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			I


			Iason von Pherai, etwa 380 v. Chr. bis 370 v. Chr. Tyrann von Pherei im antiken Thessalien.


			Er einigte 374 v. Chr. ganz Thessalien unter seiner Herrschaft und erstrebte die Führung Griechenlands, wurde aber 370 v. Chr. ermordet.


			Ibbi-Sin, letzter sumerischer König der III. Dynastie von Ur, um 2027 v. Chr. bis 2003 v. Chr.


			Zuerst beherrschte er noch Elam mit der Hauptstadt Susa, doch im vierten Jahr seiner Regierung fiel dieses Gebiet von ihm ab.


			Wenig später machten sich auch Lagasch und Nippur selbstständig. Die Rebellion des Militärkommandanten von Isin und Isbierra und der Einfall wilder Nomadenstämme führten zu schweren wirtschaftlichen Schwierigkeiten.


			Ein Krieg gegen Elam beendete die Herrschaft des Ibbi-Sin und führte zur Zerstörung von Ur.


			Iberer, die vorindoeuropäische Bevölkerung der Pyrenäenhalbinsel und Südfrankreichs, deren ethnische Zugehörigkeit noch nicht geklärt ist.


			Ihre Kultur entwickelte sich unter griechischem und römischem Einfluss zu besonderer Höhe. Die Iberer hatten in der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr. befestigte Städte, eine hoch stehende Kunst und eine eigene Schrift. In Wirtschaft und Gesellschaft zeigten sich mutterrechtliche Züge.


			In Nordostspanien vermischten sie sich mit den eindringenden Kelten seit dem 6. Jahrhundert v. Chr. zu Keltiberen.


			Ibn, (arabisch: Sohn), häufiger Bestandteil arabischer Personennamen; entspricht dem hebräischen – Ben –, auch Bestandteil geographischer Namen.


			Ibn Saud Abd Al Aziz, (1880 bis 1953), Gründer und König von Saudi-Arabien.


			Von Kuweit aus, wohin die Familie vertrieben worden war, eroberte er 1902 Riad zurück und baute den Wahhabitenstaat im Najd neu auf, indem er die Wahhabitenbewegung durch Gründung einer weltlich-religiösen Bruderschaft (Ichwan) neu belebte.


			Den Zusammenbruch des osmanisch-türkischen Reichs im Ersten Weltkrieg nutzend, bemächtigte er sich 1921 Ha’ils, 1924 Mekkas, 1925 Medinas und 1926 Djiddas. 1926 stellte sich Asir im südlichen Hedjas unter seinen Schutz.


			Ibn Saud nannte sich nun König des Nadjd und Hedjas. 1932 gab er seinem Herrschaftsgebiet den Namen Saudi-Arabien.


			Die 1933 beginnende Erschließung der reichen Erdölvorkommen des Landes durch amerikanische Gesellschaften (seit 1944 Arabian American Oil Company) machte Ibn Saud zum reichsten Herrscher des Vorderen Orients.


			Im Zweiten Weltkrieg verstand er es, neutral zu bleiben.


			Ibrahim, I. Pascha, (1789 bis 1848), ägyptischer Feldherr und Politiker.


			Unterwarf 1816 bis 1818 die Wahhabiten in Arabien und bekämpfte als Pascha von Morea 1824 bis 1827 die aufständischen Griechen.


			Während des Konflikts zwischen seinem Vater Mehmed Ali und der Hohen Pforte (1831 bis 1840) drang er mit dem ägyptischen Heer bis Südostanatolien vor; doch zwang ihn die Intervention der Großmächte, besonders Großbritanniens, die Eroberungen herauszugeben.


			Idris I., Mohammed Idris As Senussi, (1890 bis 1983), König von Libyen.


			Seit 1916 Oberhaupt der Senussi, ging aus Protest gegen die italienisch-faschistische Libyenpolitik nach Ägypten und unterstützte während des Zweiten Weltkrieges die Alliierten; kehrte 1943 in sein Land zurück.


			1951 König des unabhängig gewordenen Libyen; 1969 durch Militärputsch (M. Gaddafi) gestürzt.


			IFOR, Abkürzung für englisch: Implementation Force (Umsetzungstruppe).


			Internationale Friedenstruppe zur militärischen Absicherung und Umsetzung der für Bosnien und Herzegowina beschlossenen Friedensvereinbarung von Dayton vom 21.11.1995.


			Der UN-Sicherheitsrat erteilte in seiner Resolution 1031 vom 15.12.1995 den Auftrag zur Aufstellung entsprechender militärischer Einheiten.


			Damit wurde die bisher in Bosnien und Herzegowina stationierte UN-Friedenstruppe UNPROFOR offiziell ersetzt; die Kommandoübergabe an IFOR erfolgte am 20.12.1995.


			Der IFOR-Einsatz endete am 20.12.1996 und wurde durch Verbände der SFOR fortgeführt.


			Iglauer Kompaktaten, Kaiser Siegmund schließt am 5.7.1436 in seiner Eigenschaft als König von Böhmen mit Vertretern der Hussiten die so genannte Iglauer Kompaktaten.


			Die seit dem Jahr 1419 tobenden und für Siegmund erfolglos verlaufenden Hussitenkriege sind damit beendet.


			Prag erhält einen Bischof aus den Reihen der so genannten Ultraquisten, dem gemäßigten Flügel der Hussiten. Künftig darf hier das Abendmahl mit Hostie und Weinkelch gefeiert werden. Dieses „Abendmahl in beiderlei Gestalt“ ist nun in ganz Böhmen erlaubt. Im Gegenzug erkennen die Hussiten Siegmund als den legitimen böhmischen König an.


			Der Kaiser hatte zuvor versucht, den Katholizismus in Böhmen mit Gewalt wieder herzustellen, nachdem die Anhänger des 1415 als Ketzer verbrannten Reformators Johannes Hus sich gegen seine Herrschaft erhoben hatten.


			Ignatius von Antiochien, (? bis um 117), Bischof von Antiochien, Begründer des Bischofsamtes.


			Seine sieben Briefe, die er als Gefangener auf dem Weg nach Rom schrieb, sind ein wichtiges Zeugnis für das frühe Christentum. In ihnen nahm er Stellung zu Fragen der Gottheit Christi, der Jungfrauengeburt, der Eucharistie, der Kirche und der Aufgaben des Bischofs.


			Als Vertreter Christi auf Erden sollte nach seiner Auffassung die Gemeindemitglieder ihm als Bischof Folge leisten.


			Erstmals fiel in seinen Schriften der Begriff der „Katholischen Kirche“.


			Ignatius von Loyola, (1491 bis 1556), baskischer Ordensgründer der Jesuiten.


			Bis 1521 spanischer Offizier. Schwer verwundet, bekehrte er sich zu einem religiösen Leben.


			1525/27 wurde er wegen Häresieverdachts mehrfach von der Inquisition in Haft genommen. Er studierte 1528 bis 1535 in Paris und 1536 in Venedig und erhielt 1537 die Priesterweihe.


			Nachdem Ignatius bereits in Paris die ersten Gefährten für eine dauernde Gemeinschaft zusammengeführt hatte, erhielt der Orden der Jesuiten 1540 die päpstliche Bestätigung. 1541 wurde Ignatius von Loyola zum ersten Ordensgeneral gewählt.


			Ilchane, mongolische Dynastie in Persien und im Irak (1256 bis 1335), anfangs buddhistisch; gegründet von Hülägü, einem Enkel Dschingis Chans, vielfach im Kampf mit der Goldenen Horde und den Mameluken in Ägypten und Syrien.


			Die Dynastie verschaffte Iran eine Zeitspanne verhältnismäßiger Ruhe.


			Nach 1335 rieb sich die Dynastie in Bürgerkriegen auf.


			Ilgen, Heinrich Rüdiger, (1654 bis 1728), brandenburgischer Minister.


			Zunächst Geheimsekretär des Großen Kurfürsten, war dann faktisch, seit 1711 als Kabinettsminister auch formell Leiter der Außenpolitik.


			Er hatte großen Anteil an dem für Brandenburg-Preußen günstigen Utrechter Frieden; seiner rechtzeitigen Annäherung an Russland war es zu danken, dass nach dem Nordischen Krieg Vorpommern an Preußen fiel.


			Ilinden-Aufstand, ein von der IMRO organisierter Aufstand der Bulgaren Makedoniens, der am Eliastag (Ilinden, 20.7.1903) im Gebiet von Bitola ausbrach.


			Er wurde ebenso wie der Aufstand vom Tag der Verklärung Christi (6.8.1903) in Thrakien (Raum Edirne) nach anfänglichen Erfolgen von den türkischen Truppen blutig niedergeschlagen.


			Illuminaten, (lateinisch: Erleuchtete), 1776 von Adam Weishaupt (1748 bis 1830) in Ingolstadt gegründeter Geheimbund zur Verbreitung der Aufklärung.


			Freimaurerähnliche Organisation mit Graden und geheimen Ordensnamen. Zu den Mitgliedern zählten Goethe („Albaris“), Herder und Freiherr Adolf von Knigge.


			Spätere Ordensgründungen dieses Namens haben keinen organisatorischen Zusammenhang mit den ursprünglichen Illuminati.


			Illyrischer Krieg, von der Ostküste Italiens aus setzt sich eine römische Flotte in Richtung Illyrien in Bewegung. Der Erste Illyrische Krieg beginnt 229 v. Chr.


			Illyrien, Nachbar Roms jenseits der Adria, wird von Königin Teuta regiert. Seit ihrem Herrschaftsantritt 230 v. Chr. hat die Königin die Flotte des Reiches verstärkt und ihren Einfluss im Süden bis über den Epirus hinaus und im Norden bis zu den Inseln Issa und Pharos ausgedehnt.


			Diese Entwicklung wirkt wie eine Bedrohung auf die Römer, die zudem den Zugang auf dem Landweg nach Griechenland versperrt.


			Unter den Vorwurf, illyrische Piraten würden römische Schiffe angreifen, erklärt Rom Teuta den Krieg.


			Angesichts der gewaltigen Seemacht, die auf die illyrische Küste zusteuert, muss die Königin nachgeben. Sie verzichtet auf all ihre vorherigen Eroberungen und gibt die Flotte auf.


			Illyrismus, eine um 1830 aufkommende kroatisch-südslawische Volkstums- und national-kulturelle Wiedergeburtsbewegung, die ursprünglich auf die kulturelle Einheit, vor allem in Sprache und Schrift, unter den Kroaten, Serben und Slowenen hinzielte, sich aber im Lauf des 19. Jahrhunderts stark politisierte und eine Vorform des südslawischen Nationalismus wurde.


			Ilow, (Illo) Christian, (1585 bis 1634), deutscher kaiserlicher Feldmarschall.


			Nahm am Dreißigjährigen Krieg an der Seite Wallensteins teil und versuchte, diesen zum Abfall vom Kaiser zu bewegen.


			Er wurde zusammen mit Wallenstein ermordet.


			Imam(I), (arabisch: Anführer), der Vorbeter der islamischen Gemeinde. Jede Moschee hat einen oder mehrere Imame.


			Imam(II), bei den Schiiten das Oberhaupt der gesamten islamischen Gemeinde.


			Er muss aus der Familie des Propheten stammen. Der letzte Imam gilt seit Jahrhunderten als verborgen, um am Ende der Zeiten als Mahdi (Welterlöser) ein Idealreich zu errichten.


			Imamiten, die Anhänger einer Partei im Islam, die glaubt, die Imam-Würde habe sich von Ali, dem Neffen des Propheten Mohammed, in gerader Linie bis auf den 11. Abkömmling Imam Hasan Al Askari (gest. 874) fortgeerbt.


			Sein Sohn verschwand als Knabe vor der Verfolgung durch die Abbasiden, und man glaubt, er halte sich in Bagdad verborgen, um als Mahdi einst wiederzukehren.


			Diese Anschauungen stimmen im Allgemeinen mit denen der Schiiten überein.


			Immerwährender Reichstag, Kaiser Leopold I. beruft zum 20.01.1663 einen Reichstag nach Regensburg, um Hilfsmittel gegen die Osmanen einzufordern.


			Die Versammlung bleibt als Gesandtenkongress („Immerwährender Reichstag“) bis zum Untergang des Kaisertums 1806 bestehen und wird eine feste Institution des Reichs.


			Der Kaiser ist durch das vordringende türkische Heer zum Handeln gezwungen und will zusammen mit den deutschen Fürsten ein Heeresaufgebot von insgesamt 20000 Mann aufstellen. Aber es fehlt nicht nur an Soldaten, sondern auch an Geld. Wichtiger als die Türkenhilfe ist den Fürsten jedoch die von ihnen angestrebte „immer währende Wahlkapitulation“, die Abschaffung der Vorrechte der Kurfürsten bei der Kaiserwahl.


			Die Landesherren erstarken zunehmend auf Kosten des Kaisers, der nur über eine relativ geringe Macht im Reich verfügt. Er sieht seine Stellung zudem durch den am 14.08.1658 gegründeten Rheinbund beeinträchtigt.


			Der 1662 gegründete Fürstenverein verlangt reichspolitische Rechte, die ihrer tatsächlichen Macht entsprechen.


			Impeachment, in den USA die öffentliche Klage gegen den Präsidenten oder hohe Beamte wegen Hochverrats, Bestechung und anderer schwerer Verbrechen und Vergehen.


			Die Klage wird vom Repräsentantenhaus erhoben und im Senat verhandelt. Dem Angeklagten droht Amtsverlust.


			Wegen eines drohenden Impeachments trat Präsident R. Nixon 1974 zurück, ein Impeachment gegen Präsident B. Clinton scheiterte 1999 im Senat.


			Imperialismus, das Streben eines Landes oder seiner Führung nach größtmöglicher Macht über andere Länder (als Kolonien, Provinzen oder Ähnliches), besonders nach der Weltherrschaft; oft, zumindest nach außen hin, verbunden mit einem weltanschaulichen Sendungsbewusstsein oder dadurch angetrieben.


			In diesem Sinne hat es Imperialismus bereits vor Prägung und Verwendung des Begriffs im 19. Jahrhundert gegeben.


			Daher wird er oft rückprojiziert auf die expansive Politik z. B. Alexanders des Großen, das Rom der Kaiserzeit, die Politik der mittelalterlichen Kaiser und auf die frühen Kolonialreiche der Spanier und Portugiesen.


			Im eigentlichen Sinne bezeichnet Imperialismus aber die Politik der industrialisierten europäischen Mächte, der USA und Japans seit Ende des 19. Jahrhunderts.


			Dieser Imperialismus war darauf gerichtet, durch koloniale Erwerbungen, militärische Intervention, Kapitalexport und kulturelle Beeinflussung andere Länder und ihre Bewohner abhängig zu machen, auszubeuten und direkt oder indirekt zu beherrschen.


			Er beschränkte sich nicht auf Kolonialpolitik, auch nominell selbstständige und souveräne Staaten wie das Osmanische Reich, China oder südamerikanische Republiken gerieten wegen ihrer wirtschaftlichen Schwäche und politischer Ohnmacht in Abhängigkeit vom europäischen, amerikanischen und japanischen Imperialismus.


			Mit dem Niedergang der europäischen Mächte nach dem Zweiten Weltkrieg und der Auflösung ihrer Kolonialreiche ist die Epoche des kolonialen Imperialismus zu Ende gegangen. Dennoch spielte der Begriff des politischen Imperialismus weiterhin eine Rolle.


			Imperium, ursprünglich die unumschränkte militärische und zivile Macht der hohen Beamten im alten Rom, zunächst auf ein Jahr beschränkt, dann auch für längere Zeit verliehen.


			Später als Bezeichnung für den Geltungsbereich römischer Herrschaft verwendet. Von daher hieß seit dem 1. Jahrhundert v. Chr. das Römische Reich Imperium Romanum.


			Den gleichen Namen führte im Mittelalter das Heilige Römische Reich. In der Neuzeit wurden Kolonial- und Weltreiche als Imperien bezeichnet, z. B. das britische Imperium.


			IMRO, Abkürzung für Innere Makedonische Revolutionäre Organisation, eine aus Enttäuschung über den Ausgang des Berliner Kongresses 1893 in Saloniki von D. Gruijew und seinen Gesinnungsgenossen gegründete revolutionäre Gruppe zur Befreiung Makedoniens, die in der Folgezeit durch Terroranschläge Aufsehen erregte.


			Von der Regierung Georgiew nach dem Staatsstreich 1934 verboten.


			1990 wurde die IMRO als politische Partei mit nationalistischem Zuschnitt in Makedonien unter dem Namen Innere Makedonische Revolutionäre Organisation – Demokratische Partei für die Makedonische Nationale Einheit neu gegründet.


			Independenten, aus den Religionskämpfen des 16. Jahrhunderts in England hervorgegangene Benennung der radikalen Puritaner, die gegenüber der anglikanischen Kirche völlige Unabhängigkeit und Autonomie der einzelnen Gemeinden forderten.


			Nach ihrer Verfolgung ab 1593 ins niederländische Exil ziehend, ließen sich die Independenten später in Neuengland nieder (Überfahrt auf der Mayflower 1620).


			Index librorum prohibitorum, amtliches Verzeichnis der vom Apostolischen Stuhl verbotenen Bücher; als Maßnahme der zum kirchlichen Lehramt gehörenden Überwachung des Schrifttums von Paul IV. 1559 zum ersten Mal förmlich, dann grundlegend nach dem Tridentinum 1564 erlassen.


			Die im Index aufgenommenen Bücher durften weder herausgegeben noch gelesen, aufbewahrt, verkauft, übersetzt noch anderen zugänglich gemacht werden.


			Durch die Erlasse vom 14.6. und 15.11.1966 wurde mit Wirkung vom 29.3.1967 der Index außer Kraft gesetzt.


			Indian Removal Act, US-Präsident Andrew Jackson unterzeichnet am 28.5.1830 den „Indian Removal Act“.


			Das Gesetz sieht die Ansiedlung aller Indianer westlich des Mississippi vor.


			Der erzwungene Exodus der amerikanischen Ureinwohner beginnt. Die Vertreibungswelle setzt im Norden ein, wo die Indianer die Territorien verlassen müssen, die von den Weißen als Siedlungsgebiete genutzt werden sollen. Zunächst verlaufen die Maßnahmen friedlich. Aber schon bald erhebt sich Widerstand im Südosten, wo die so genannten Fünf Zivilisierten Stämme es ablehnen, das von ihnen kultivierte Land gegen die meist unfruchtbaren Regionen im Westen einzutauschen.


			In einem Anpassungsprozess hatten viele Indianer die Lebensweise der Weißen angenommen, eigene Regierungen gegründet, ihre Kinder in Missionarsschulen geschickt und sich im Handel betätigt. Aber die erhoffte Assimilierung findet nicht statt.


			Jahrelang wehren sich Rechtsanwälte und Politiker des Stammes der Cherokesen verzweifelt gegen die Vertreibung und Enteignung, bis US-Präsident Martin Van Buren die Deportation anordnet.


			So kommt es 1838 zur gewaltsamen Evakuierung der Cherokesen. Auch die Choctaw, Creek, Chikasaw und Seminolen sind von der Umsiedlung betroffen.


			Auf dem Weg nach Westen sterben etwa ein Viertel der rund 18000 Indianer an Hunger, Kälte, Erschöpfung und Krankheiten.


			Die Vertreibung geht als „Trail of Tears“ (Weg der Tränen) in die amerikanische Geschichte ein.


			Indianerreservate, den amerikanischen Ureinwohnern zugewiesene Siedlungsgebiete, in Nordamerika heute in Selbstverwaltung.


			Die ersten Reservate wurden 1786 in den USA eingerichtet.


			1830 führte Präsident Andrew Jackson das Indian Removel Act ein, ein Gesetz, das die Deportation der Urbevölkerung in Reservate regelte, die sie nicht verlassen durften.


			In den USA entstanden über 250 Reservate, die meisten auf schlechtem, unfruchtbarem Land, wodurch die Verelendung der Indianer vorbestimmt war.


			Indochinakrieg, der Krieg der Viet-Minh gegen die französische Kolonialmacht 1946 bis 1954.


			Japan musste das während des Zweiten Weltkrieges besetzte Französisch-Indochina 1945 wieder räumen, Frankreich übernahm erneut die Herrschaft.


			Im September 1945 proklamierte die Viet-Minh unter Ho Chi Minh die Demokratische Republik Vietnam.


			Obwohl Frankreich 1946 Vietnam als unabhängigen Staat innerhalb der Französischen Union anerkannt hatte, übte es weiterhin eine Kolonialherrschaft aus.


			Am 19.12.1946 begann die Viet-Minh den Partisanenkampf gegen die Fremdherrschaft (und zugleich für die Errichtung einer sozialistischen Gesellschaftsform), der sich mit chinesischer Unterstützung zu einem Krieg ausweitete.


			Die Schlacht bei Dien Bien Phu am 7.5.1954 beendete die Kolonialherrschaft Frankreichs in Indochina.


			Auf der Genfer Indochinakonferenz wurde am 21.7.1954 ein Waffenstillstand geschlossen, die Teilung Vietnams am 17. Breitengrad vereinbart und die Wiedervereinigung für 1956 vorgesehen. Die USA unterzeichneten das Abkommen nicht.


			Da die südvietnamesische Regierung Waffenstillstandsabkommen und Neutralitätsverpflichtung nicht anerkannte und die Wiedervereinigung verhinderte, brach der Kampf erneut aus (Vietnamkrieg).


			Indoskythisches Reich, zusammenfassende Bezeichnung für die von Nomadenvölkern aus Zentralasien, vor allem im 1. Jahrhundert v. Chr. von den Saken geschaffenen Staatenbildungen in Afghanistan und Nordwestindien.


			Eine der wichtigsten Städte war Taxila. Im 1. und 2. Jahrhundert n. Chr. drangen ebenfalls Parther und die Kuschan in das Gebiet ein.


			Die Geschichte dieses Reiches muss aus Inschriften und Münzen rekonstruiert werden.


			Indulgenzerklärungen, die Erklärungen, mit denen Karl II. und Jakop II. von England den englischen Katholiken Bekenntnisfreiheit gewährten.


			Die insgesamt vier Erklärungen (1662, 1672, 1687, 1688), von denen die beiden ersten vom Parlament aufgehoben wurden und die beiden letzten zusammen mit anderen Faktoren zur Glorreichen Revolution führten, wollten allerdings unter dem Deckmantel religiöser Toleranz den Katholizismus fördern.


			Inka, indianische Dynastie eines Ketschua-Stamms im mittleren Andenraum.


			Der Titel Inka kam ursprünglich nur dem Herrschergeschlecht zu, später wurde er auf das ganze Volk übertragen. Die Inka hatten in den letzten hundert Jahren vor der Ankunft der Spanier ein Großreich mit der Hauptstadt Cuzco geschaffen, das unter dem Inka Huayna Capac den größten Teil Ecuadors, Perus und Boliviens sowie Teile von Argentinien und Chile umfasste.


			Die Anfänge der Inka liegen im Dunkeln. Als Gründer der Dynastie gilt nach mündlicher Überlieferung der Herrscher Manco Capac (um 1200), dessen Gestalt die Züge eines Anführers, Religionsstifters und Kulturheros trägt. Genauere Regierungsdaten liegen nur für die letzten fünf der insgesamt dreizehn Herrscher vor.


			Erst der achte Inka Viracocha ist historisch richtig fassbar; sein Sohn Pachacutec Yupanqui (1438 bis 1471) rettete die Dynastie vor dem Angriff der Chancay, die Cuzco bedrohten und begann die Reihe von Eroberungen, die den Inkastaat zur Großmacht werden ließ.


			Unter Topa Inka Yupanqui und Huayna hielt die Expansion an. Huayna Capac (1493 bis 1527) teilte das Reich unter seine Söhne Huascar und Atahualpa, ihr Bruderkrieg erleichterte Pizarro 1532 die Eroberung des Inkareichs.


			Die Gefangennahme und Hinrichtung Atahualpas bedeutete das Ende der Inkaherrschaft.


			Inkatha, Abkürzung für Inkathaye Nkululekoye Sizwe (Nationale kulturelle Befreiungsbewegung), politische Organisation in der Republik Südafrika.


			Die Inkatha wurde 1922 als „Inkatha ka Zulu“ von Zulukönig Salomon gegründet und 1975 von Gatsha Buthelezi wieder belebt; sie war die Einheitspartei des Homelands KwaZulu und stand in gemäßigter Opposition zur Apartheidregierung der Republik Südafrika.


			1990 organisierte sie sich als „Inkatha Freedom Party“ (IFP) in der ganzen Republik Südafrika; die Mitglieder sind überwiegend Zulu.


			1979 stellte sich der African National Congress (ANC) gegen Inkatha, was seit 1985 zu jahrelangen blutigen Auseinandersetzungen zwischen Anhängern beider Organisationen führte.


			Innerdeutscher Handel, früher Interzonenhandel, bis 1990 der Austausch von Waren und Dienstleistungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republik.


			Der innerdeutsche Handel wurde aufgrund einer Verrechnungsbasis zwischen den beiden Zentralbanken abgewickelt. Probleme bei den Zahlungen von Importen durch die DDR sowie politische Faktoren führten zur Gewährung eines Swings durch die Bundesrepublik Deutschland.


			Innerdeutscher Sportverkehr, 1966 bis November 1989 Bezeichnung für die Gesamtheit der sportlichen Begegnungen und Wettkämpfe zwischen Sportlern aus der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republik (bis zum Bau der Mauer 1961 gesamtdeutscher Sportverkehr genannt).


			Grundlage des innerdeutschen Sportverkehrs war das 1974 vom Deutschen Sportbund (DSB) und vom Deutschen Turn- und Sportbund der DDR (DTSB) unterzeichnete Protokoll über die Regelung der Sportbeziehungen.


			Innozenz III., (1160/61 bis 1216), eigentlich Lothar von Segni, Papst von 1198 bis 1216.


			Innozenz, der auch pastorale Werke verfasste, war vor allem eine große Herrschergestalt. Die seit dem Reformpapsttum des 11. Jahrhunderts erstrebte geistlich-weltliche Führerstellung des Papsttums über die ganze Christenheit führte er auf ihren Höhepunkt.


			Er reformierte Kurie, Kirchenrecht und Orden, förderte die Anfänge der Bettlerorden und stärkte die Stellung der Bischöfe.


			Gegen die Ketzer schritt er zuerst milde ein, doch veranlasste er 1209 den Albigenserkreuzzug, dessen Ausschreitungen er allerdings nicht billigte.


			Die Kreuzzugsbewegung förderte er nachhaltig.


			Seine Macht im Kirchenstaat konnte er festigen und die päpstliche Lehenshoheit auf Aragon und England ausdehnen.


			In die deutsche Politik griff er nach der zwiespältigen Königswahl von 1198 ein: Er entschied sich für Otto IV., wandte sich aber gegen ihn, als Otto Sizilien angriff und unterstützte nun erfolgreich den jungen Staufer Friedrich II.


			Innozenz IV., (um 1195 bis 1254) ganz vom päpstlichen Machtanspruch und den Ideen Gregors VII. durchdrungen, führte er den Kampf gegen Friedrich II., den er 1245 auf dem Konzil von Lyon absetzte.


			Als Friedrich II. dem Papst dazu das Recht absprach, antwortete dieser mit der Zweischwertlehre, in der die Überordnung der geistlichen über die weltliche Gewalt gelehrt wird.


			Auch nach Friedrichs Tod setzte er den Kampf gegen die Staufer fort.


			Inönü, Ismet, (1884 bis 1973), bis 1934 Mustafa Ismet Pascha, türkischer General und Politiker.


			Schloss sich 1920 der Aufstands- und Reformbewegung Mustafa Kemal Atatürks an. Inönü unterzeichnete als Außenminister (1922 bis 1924) den Frieden von Lausanne (1923). Als Ministerpräsident (1923/24 und 1925 bis 1937) hatte er neben Kemal Atatürk großen Anteil an den inneren Reformen in der Türkei.


			Nach dem Tod Kemal Atatürks 1938 wurde Inönü Staatspräsident und Vorsitzender der Republikanischen Volkspartei.


			Er setzte die Reformpolitik fort und hielt die Türkei aus den Kampfhandlungen des Zweiten Weltkrieges heraus.


			Nach dem Wahlsieg der Demokratischen Partei (1950) trat Inönü als Staatspräsident zurück. Im Anschluss an den Militärputsch von 1960 war er 1961 bis 1965 wieder Ministerpräsident.


			Inquisition, ursprünglich die Untersuchung rechtswidriger Tatsachen durch die Obrigkeit von Amts wegen, insbesondere die Verfolgung aus religiösen und politischen Gründen; im eigentlichen Sinne die institutionalisierte Ketzerverfolgung der katholischen Kirche im Mittelalter bis weit in die Neuzeit hinein.


			I.N.R.I., Abkürzung für Iesus Nazarenus Rex Iudaeorum (Jesus von Nazareth, König der Juden), lateinische Form der nach Johannes von Pilatus gesetzten Inschrift am Kreuz Jesu Christi.


			Inschallah, (arabisch: wenn Allah will), eine Ergebenheitsformel, die der Moslem seinen Entschlüssen beifügt.


			Internationale, ursprünglich Kurzwort für Internationale Arbeiterassoziation (IAA).


			Die IAA wurde am 28.9.1864 in London nach der Parole des Kommunistischen Manifests:


			„Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!“ unter Mitwirkung von K. Marx gegründet.


			Diese Erste Internationale zerfiel seit 1869 infolge innerer Differenzen zwischen Marxisten und Anarchisten (M. A. Bakunin); der letzte gemeinsame Kongress fand 1872 statt.


			1889 entstand in Paris mit der Errichtung des „Ständigen Internationalen Sozialistischen Büros“ die Zweite Internationale, die sich zur größten und mächtigsten Arbeiterorganisation entwickelte. Sie zerbrach faktisch 1914 und zerfiel vollends, als die in Russland siegreichen Bolschewiki sich 1918 von ihr trennten und 1919 in Moskau die „Kommunistische Internationale“ als Dritte Internationale ins Leben riefen (Komintern). Sie bestand bis 1943 in Moskau.


			Der Versuch, 1919/20 die Zweite Internationale von der Schweiz aus zu reorganisieren, hatte nur teilweise Erfolg.


			Nach den Rückschlägen, die die internationalen Arbeiterorganisationen durch Faschismus, Nationalsozialismus und Stalinismus erlitten hatten, wurde 1951 in Frankfurt a.M. die Zweite Internationale als Sozialistische Internationale neu gegründet.


			Internationale Brigaden, linksgerichtete militärische Freiwilligenverbände aus vielen Ländern, die im Spanischen Bürgerkrieg die Republikaner gegen den faschistischen General Franco unterstützten.


			Von der Komintern organisiert, wurden die fünf Brigaden hauptsächlich im November 1936 bei der erfolgreichen Verteidigung Madrids und 1938 bei der Schlacht am Rio Ebro eingesetzt.


			Die etwa 35000 Freiwilligen kamen unter anderem aus Frankreich, Großbritannien, der Sowjetunion und den USA, aber auch rund 5000 Deutsche beteiligten sich.


			1938 wurden die Brigaden aus Spanien abgezogen.


			Internationaler Militärgerichtshof, internationales Gericht der Alliierten des Zweiten Weltkrieges zur „Aburteilung von Kriegsverbrechern der europäischen Achse“ auf der Grundlage des Statuts vom 8.8.1945 (London).


			Der Internationale Militärgerichtshof führte unter Besetzung mit Mitgliedern der vier Besatzungsmächte Deutschlands den ersten der Nürnberger Prozesse, der gegen die so genannten Hauptkriegsverbrecher gerichtet war.


			Das Statut des Internationalen Militärgerichtshofes sollte nach Absicht seiner Verfasser bleibender Bestandteil des Völkerrechts werden.


			Interregnum, allgemein die Zeit zwischen dem Tod eines Herrschers und dem Amtsantritt des Nachfolgers.


			Besonders im Heiligen Römischen Reich die Jahre 1256 bis 1273 vom Tod Wilhelms von Holland bis zur Wahl Rudolfs von Habsburg, in denen sich weder Richard von Cornwall noch Alfons X. von Kastilien durchsetzen konnte und die schon in der späten Stauferzeit gesunkene Königsmacht im Reich weiter zerfiel.


			Intershop, von 1962 bis 1990 in der DDR bestehende Geschäfte, in denen Waren meist westlicher Herkunft (vor allem Genussmittel, Kosmetik und Textilien) gegen Bezahlung in frei konvertierbarer Währung verkauft wurden.


			Seit 1979 mussten DDR-Bürger westliche Währungen vorher bei der Staatsbank in Valuta-Gutscheine (Forum-Schecks) umtauschen.


			Intifada, (arabisch: Abschüttelung, Erhebung), 1987 entstandene Aufstandsbewegung gegen die israelische Besetzung des Westjordanlandes und des Gazastreifens.


			Invasion in Afghanistan, sowjetische Truppen marschieren am 27.12.1979 in Afghanistan ein.


			Ein grausamer Krieg bricht in dem zentralasiatischen Land aus.


			Ministerpräsident Hafizullah Amin wird ermordet, der moskautreue Babrak Karmal als neuer Staats- und Regierungschef eingesetzt. Er erklärt, die Sowjetunion um „brüderliche Hilfe“ gebeten zu haben.


			Die sowjetische Regierung hofft auf einen schnellen Sieg. Doch stoßen die Truppen auf erbitterte Gegenwehr muslimischer Widerstandskämpfer, der so genannten Mudschaheddin.


			Von Pakistan aus mit Waffen versorgt, kämpften 15 Mudschaheddin-Gruppen gegen die technisch überlegenen sowjetischen Truppen.


			Die Invasion löst eine internationale Krise aus. Auch die USA geben den Mudschaheddin Rüstungshilfe.


			Ein militärisches Patt führt 1988 zum Rückzug der Sowjetunion. Der Bürgerkrieg tobt jedoch unter verfeindeten Mudschaheddin-Gruppen weiter und bildet einer der wichtigsten Brutzellen des internationalen Terrorismus.


			Investiturstreit, der im Hochmittelalter (11./12. Jahrhundert) zwischen dem Papsttum und dem europäischen Königtum um die Laieninvestitur von Bischöfen und Äbten sowie um das Eigenkirchenrecht entbrannter Streit.


			Verursacht durch den Versuch der Päpste, das frühmittelalterliche europäische Kirchenrecht den Forderungen der Kirchenreform nach Freiheit der Kirche von jedem weltlichen Einfluss (libertas ecclesiae) und den Normen alten Kirchenrechts zu unterwerfen.


			Das Investiturrecht gab praktisch dem König das ausschließliche oder das ausschlaggebende Recht, die Bischöfe sowohl in die Temporalien wie in die Spiritualien einzusetzen, wodurch sie politisch von ihnen abhängig waren, während der päpstliche Einfluss sich vorwiegend auf geistliche Fragen beschränkte. Auf diese Weise wurden geistliche und weltliche Herrschaft unter der Führung des Königs eng miteinander verbunden (Reichskirche).


			Die Trennung dieser Verbindung, die Freiheit der Kirche und später sogar die Beugung der weltlichen Gewalt unter die päpstliche war das Ziel der Päpste.


			Ionischer Aufstand, Erhebung der kleinasiatischen Griechen gegen die Perser aufgrund einer allgemeinen Missstimmung gegen deren sich auf Stadttyrannen stützendes Herrschaftssystem und deren Beeinträchtigung des ionischen Handels.


			Der Aufstand wurde angeblich auf Veranlassung des Histiaios 500 v. Chr. von Aristagoras in Milet entfacht.


			Mangels Unterstützung durch das griechische Mutterland – nur Eritrea und Athen sandten vorübergehend geringe Hilfskräfte – brach der Aufstand nach der Niederlage der Ioner zur See bei Lade und der Zerstörung Milets 494 v. Chr. zusammen.


			Seine Folgen waren der Zug des Persers Mardonios nach Thrakien und Makedonien 492 v. Chr. und 490 v. Chr. der erste Perserkrieg.


			Iphikrates, athenischer Söldnerführer in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr.


			Schuf im Korinthischen Krieg 393 v. Chr. aus Söldnern eine neue Waffengattung, die Peltasten, die leichter gerüstet und deshalb beweglicher als die Hopliten waren, und errang damit in den folgenden Jahren kleinere Erfolge über die Spartaner.


			IRA, Abkürzung für Irish Republican Army (Irisch-Republikanische Armee), 1919 gegründete, radikalnationalistische illegale Organisation in Irland und Nordirland.


			Die IRA kämpfte 1919 bis 1921 für die Unabhängigkeit Irlands von Großbritannien.


			Nach Gründung des Irischen Freistaates (1921/22) ging ein Teil der IRA in der regulären irischen Armee auf. Ein anderer Teil kämpfte als IRA irregulär weiter, besonders gegen den Verbleib Nordirlands bei Großbritannien, sank jedoch nach 1923 zu einer kleinen, 1936 offiziell verbotenen Gruppe herab.


			Seit dem Ausbruch der religiös-sozialen Unruhen in Nordirland (1969) gewann die IRA wieder an Anhängerschaft.


			Während die „offizielle“ IRA unter Ablehnung des Terrorismus ein vereinigtes sozialistisches Irland forderte, trat die „provisorische“ IRA als paramilitärische, katholische Untergrundorganisation hervor, die in Frontstellung zu den protestantischen (zumeist auch radikalen und für die Verbindung mit Großbritannien eintretenden) Organisationen durch Terrorakte die Angliederung von Nordirland an die Republik Irland zu erzwingen sucht.


			Ihr politischer Arm, Sinn Fein, setzte sich unter ihrem Parteivorsitzenden Garry Adams seit 1993/94 für eine allmähliche politische Lösung des Nordirlandkonflikts ein.


			Irakisch-Iranischer Krieg, kriegerische Auseinandersetzung aufgrund von Grenzstreitigkeiten zwischen Irak und Iran.


			Der Krieg begann 1980, als der irakische Staatspräsident Saddam Husain ein Grenzabkommen von 1975 kündigte, durch das der Iran einen Gebietsstreifen nördlich der Schifffahrtsstraße Schatt el-Arab erhalten hatte.


			Einem anfänglichen, von der irakischen Armee provozierten Grenzgeplänkel folgte ein Panzereinmarsch in die iranischen Ölfelder. Trotz eines Mangels an Waffen und Kriegsmaterial eroberten die zahlenmäßig überlegenen Iraner nach 1982 Gebiete von den Irakern zurück, die sowohl vom Westen als auch von der ehemaligen Sowjetunion und von China mit Waffen unterstützt wurden.


			Der Krieg trat in eine neue Phase ein, als Iran 1987 die Angriffe auf Schiffe der Handelsmarine in der Golfregion verstärkte. Daraufhin entsandten die USA und andere Nationen Schiffe zum Schutz der Tanker Kuweits und anderer Golfanrainer.


			1988 erreichte UNO-Generalsekretär Perez de Cuellar ein Friedensabkommen.


			Iran-Contra-Affäre, politischer Skandal in den USA während der Amtszeit von Präsident Ronald Reagan.


			Ausgelöst wurde er durch eine unter Beteiligung von Mitarbeitern der Administration durchgeführte und 1986 der Öffentlichkeit bekannt gewordene illegale Aktion, bei der das durch geheime Waffenlieferungen an Iran erhaltene und für den Freikauf amerikanischer Geiseln im Libanon vorgesehene Geld zu einem großen Teil an die rechtsgerichteten Contras zur Unterstützung ihres Kampfes gegen die sandinistische Regierung in Nicaragua weitergeleitet wurde.


			Dies war ein Verstoß gegen einen Kongressbeschluss.


			Die Rolle Reagans in der Iran-Contra-Affäre konnte trotz Einsetzung einer Untersuchungskommission nicht geklärt werden; seine Amtsführung wurde aber stark kritisiert.


			Als Hauptverantwortlicher für die illegale Operation wurde ein Mitarbeiter im Stab des Nationalen Sicherheitsrates, Oberstleutnant Oliver North, angeklagt und 1989 verurteilt; das Urteil wurde später aufgehoben.


			Iranische Geiselaffäre, (4. November 1979 bis 20. Januar 1981), Krise zwischen dem Iran und den USA.


			Weil sie überzeugt waren, die USA seien an einem Komplott für die Wiedereinsetzung Mohammed Resas beteiligt, besetzten Anhänger von Ayatollah Khomeini die amerikanische Botschaft in Teheran und nahmen 66 amerikanische Staatsangehörige als Geiseln. Sie forderten die Auslieferung des Schahs und die Rückgabe seines ins Ausland transferierten Vermögens.


			Die Bemühungen des amerikanischen Präsidenten J. Carter zur Befreiung der Geiseln, darunter ein Rettungsversuch per Hubschrauber im April 1980, schlugen fehl.


			Durch Vermittlung Algeriens kamen die Geiseln schließlich nach 444 Tagen frei.


			Irene, (um 752 bis 803), byzantinische Kaiserin.


			Übernahm nach dem Tod ihres Mannes 780 die Regentschaft für ihren minderjährigen Sohn Konstantin (VI.).


			Als Verfechterin des Bilderkultes gelang es ihr, auf dem Konzil von Nicäa 787 den Bilderkult wieder einzuführen.


			790 wurde sie von ihrem inzwischen erwachsenen Sohn verdrängt, der sich allerdings bald die Geistlichkeit und das Militär zum Feind machte.


			Daraufhin stürzte Irene ihren Sohn, ließ ihn blenden und erhob sich selbst zum „Kaiser“. Da ein weibliches Kaisertum in West- und Mitteleuropa nicht anerkannt wurde, war die Voraussetzung für die Kaisererhebung Karls des Großen gegeben.


			Irene wurde 802 durch eine Palastrevolte gestürzt und starb wenig später in der Verbannung.


			Ireton, Henry, (1611 bis 1651), englischer General und Politiker.


			Diente sich nach dem Ausbruch des englischen Bürgerkrieges im Parlamentsheer hoch und heiratete schließlich 1646 die älteste Tochter O. Cromwells, legte mit seinen „Heads of the Proposals“ 1648 einen Verfassungsentwurf vor, der zwischen den Interessen der Armee, des Parlaments und des Königs vermitteln sollte, gab seine Haltung jedoch angesichts der Hartnäckigkeit Karls I. (1625 bis 1649) bald auf.


			Mitunterzeichner des Todesurteils für Karl I.


			Irgun, zionistische Untergrundorganisation, die zwischen 1937 und 1948 in Palästina Araber und Briten bekämpfte, die sie als Besatzer sah.


			Kommandant war ab 1943 Menachem Begin.


			Im Juli 1946 verübte die Irgun ein Bombenattentat auf ein Hotel in Jerusalem, bei dem 91 Menschen, darunter 29 Briten, ums Leben kamen.


			1948 ging die Irgun in der israelischen Armee auf.


			Irish Republican Army, IRA, gegründet 1919, kämpfte 1919 bis 1921 für die Unabhängigkeit Irlands von Großbritannien.


			Nach Gründung des Irischen Freistaates (1921/22) ging ein Teil der IRA in der regulären irischen Armee auf. Ein anderer Teil kämpfte als IRA irregulär weiter, besonders gegen den Verbleib Nordirlands bei Großbritannien, sank jedoch nach 1923 zu einer kleinen, 1936 offiziell verbotenen Gruppe herab; sie führte Sabotageakte durch, besonders zu Beginn des Zweiten Weltkrieges.


			Seit dem Ausbruch der religiös-sozialen Unruhen in Nordirland (1969) gewann die IRA zunehmend wieder an Bedeutung und Anhängerschaft.


			Isaak II. Angelos, (? bis 1204), Kaiser von Byzanz 1185 bis 1195 und 1203 bis 1204.


			Vom Adel zum Kaiser erhoben, ließ widerstrebend das Kreuzzugheer Friedrich Barbarossas durch das Byzantinische Reich ziehen, von seinem Bruder Alexios III. abgesetzt und geblendet.


			Isabella I., Isabella die Katholische, (1451 bis 1504), Königin von Kastilien und Leon.


			Nach dem Tod ihres Bruders König Heinrich IV. von Kastilien, dessen Tochter Johanna „Beltraneja“ als unehelich galt, trat sie die Nachfolge an.


			1469 heiratete sie den Erben von Aragon, Ferdinand II., so dass beim Tode von dessen Vater Johann II. 1479 die iberische Halbinsel bis auf Portugal, Granada und Navarra geeint und die Grundlage für einen spanischen Nationalstaat gebildet war.


			Den übermächtig gewordenen kastilischen Adel bändigte Isabella durch die Wiederherstellung der heiligen Hermandad. Sie veranlasste die Eroberung des noch maurischen Granada (1481 bis 1492) und ließ alle Mauren, die sich nicht bekehren lassen wollten, vertreiben oder durch die von ihr 1478 erneuerte Inquisition hinrichten.


			1492 entdeckte C. Kolumbus in Isabellas Diensten Amerika.


			Isabella II., (1830 bis 1904), spanische Königin 1833 bis 1868.


			Ehezwist, innenpolitische Auseinandersetzungen, Intrigen und Aufstände kennzeichneten Isabellas Regierungszeit.


			Die Königin erließ 1845 eine neue Verfassung und schloss 1857 ein Konkordat mit Papst Pius IX.


			Während einer Revolte des Heeres und der Liberalen 1868 floh Isabella nach Frankreich und verzichtete 1870 zugunsten ihres Sohnes Alfons XII. auf den Thron.


			Islamische Revolution, nach 15-jährigem Exil kehrt der Schiitenführer Ajatollah Khomeini aus Paris in den Iran zurück. Aus der Schah-Monarchie wird ein islamischer Gottesstaat.


			Schah Resa Pahlawi war am 16.1.1979 aus dem Land geflohen. Sofort beginnen Prozesse so genannter islamischer Volksgerichte gegen Anhänger des Schahs, die vielfach mit der sofortigen Hinrichtung enden.


			In einer Volksabstimmung entscheidet sich die Bevölkerung mit großer Mehrheit für Khomeinis „Islamische Republik“.


			Mit der Machtübernahme der Schiiten im Iran, der kleineren der beiden Hauptgruppen des Islam, brechen die jahrhundertealten Gegensätze zum sunnitischen Nachbarstaat Irak aus.


			Ismail I. Safiadin, (1487 bis 1524), Schah des Iran.


			Der schiitische Fürst eroberte 1501 Täbris und machte es zur Residenz des von ihm gegründeten schiitischen Neupersischen Reiches. Er beseitigte die mongolische Herrschaft der Ilchane und Timuriden.


			Nachdem er ganz Persien, Gebiete des heutigen Irak und Aserbaidschan unterworfen hatte, erlitt er 1514 in der Schlacht von Tschaldiran eine schwere Niederlage durch das Osmanische Reich unter Sultan Selim I.


			Mit ihm begann die Safawiden-Dynastie (bis 1722).


			Ismail Pascha, (1830 bis 1895), Vizekönig von Ägypten.


			Bekam vom türkischen Sultan 1867 den Titel Khedive verliehen; eröffnete 1869 den Suezkanal; musste 1875 seine Kanalaktien an England verkaufen; wurde wegen Verschwendung abgesetzt.


			Ismailiten, islamisch-schiitische Sekte, so genannte Siebener-Schiiten; ihre Lehre ist eine Geheimlehre mit neun Initiationsstufen.


			Die Ismailiten erkennen als letzten, 7. Imam nur Ismail (gest. 762), den Sohn des 6. Imam Dschafar As Sadik, an, glauben nicht an seinen Tod und erwarten seine Rückkehr als Mahdi.


			Ismailiten leben in Syrien, Afghanistan, Pakistan und Indien. Oberhaupt der Letzteren ist der Aga Khan.


			Zu den Ismailiten gehörten im Mittelalter die Assassinen.


			Israel, Name des Nordreichs, das sich nach dem Tod Salomons (926 v. Chr.) aus der Personalunion mit Juda und von der davidischen Dynastie löste. Es ging 721 v. Chr. im assyrischen Großreich unter.


			Die älteste zeitgenössische Erwähnung des Staates Israel findet sich auf der „Israelstele“ des ägyptischen Pharao Merenptah um 1219 v. Chr., der sich der Vernichtung Israels rühmt.


			Isthmische Spiele, der dritte der wichtigsten panhellenischen Agone (Wettkämpfe), seit 586 v. Chr. im antiken Griechenland alle zwei Jahre am Isthmus (der Landenge) von Korinth zu Ehren des Meeresgottes Poseidon abgehalten.


			Die Zeit, in der die Isthmischen Spiele ihre Bedeutung erlangten, fällt mit der Glanzzeit des frühen Korinth zusammen.


			Issos, Schlacht bei, Schlacht im November 333 v. Chr. zwischen Alexander dem Großen und den Persern.


			Im Herbst des Jahres 333 v. Chr. hatte Alexander die Mittelmeerküste Kleinasiens erobert. Der persische König Daraios III. machte sich auf, der makedonischen Invasion seines Reiches zu begegnen, und wollte Alexanders Heer im nördlichen Syrien stellen.


			Alexander, der seiner Strategie getreu die Schlacht suchte, statt sie zu meiden, hielt seinerseits nach den Persern Ausschau.


			Als die Makedonier nach Syrien einmarschierten, bemerkten sie, dass Daraios’ Heer sich nordostwärts hinter ihnen befand. Alexander schwenkte seine Truppen herum und zog den Persern entgegen.


			Daraios musste gezwungenermaßen auf einer schmalen Ebene zwischen den Bergen und der See kämpfen, so dass seine zahlenmäßige Überlegenheit nur bedingt zum Tragen kam.


			Obwohl Alexanders Front stark ausgedünnt war, die Phalanx im Zentrum war von der makedonischen Norm – 16 Glieder – weit entfernt, konnte er vom Fuß der Berge bis an den Strand einen Riegel bilden. Die Perser bezogen jenseits des Flusses Stellungen, die sie befestigten.


			Die Schlacht begann damit, dass Daraios einige Truppen ins Vorgebirge schickte, um die Makedonier zu umfassen. Dieses Vorhaben wurde jedoch von Alexanders Bogenschützen vereitelt. Daraufhin befahl Alexander den Gegenangriff.


			Beim Durchfurten des Flusses löste sich die Formation jedoch auf und es zeigten sich erste Lücken, die es Daraios’ griechischen Söldnern ermöglichten, sich zwischen ihre Gegner zu drängen. Auf der rechten Flanke behielten die makedonischen Reiter allerdings die Oberhand. Dieser Erfolg ermöglichte es Alexander einen Schwenk zu vollziehen und die Perser in der Flanke zu fassen. Die griechischen Söldner, die im Zentrum vorwärts drängten, sahen sich umfasst.


			Daraios selbst geriet in bedrohliche Lage, daher flüchtete er vom Schlachtfeld, während sich die makedonische Reiterei noch kämpfend auf ihn zu bewegte.


			Als die Niederlage des persischen Heeres besiegelt war, versuchte Alexander den flüchtigen Daraios zu fassen, doch der entkam und konnte den Kampf fortsetzen.


			Italien, Kampf um, (1494 bis 1559); Serie von Kriegen zwischen den europäischen Mächten um die Herrschaft über die unabhängigen Staaten Italiens. Als sich diese zur Vermehrung ihrer Macht bemühten, wurden sie in die entstehenden Nationalstaaten, vor allem Spanien und Frankreich, eingegliedert.


			Ausgelöst wurden die Kriege, als Karl VIII. von Frankreich 1494 Neapel eroberte. Er wurde 1495 von den Armeen Spaniens, Venedigs, Mailands, des Heiligen Römischen Reiches und des Kirchenstaats zum Rückzug gezwungen.


			Sein Nachfolger Ludwig XII. besetzte Mailand und Genua und stimmte der Aufteilung des Königreichs Neapel zwischen ihm und Ferdinand II. von Spanien zu. Unstimmigkeiten über die Teilung führten jedoch 1502 zum Krieg. Der Kampf um die Herrschaft über Neapel dauerte mehrere Jahre.


			Zur bedeutendsten Schlacht kam es 1525 bei Pavia, bei der Franz I. von Frankreich dem Heer Kaiser Karls V. unterlag.


			Die spanische Oberhoheit begann 1559 mit dem Frieden von Cateau-Cambresis, in dem Frankreich endgültig auf Italien verzichtete und Karls Sohn Philipp II. Neapel und Mailand erhielt.


			Italienische Front, (Juli 1943 bis Mai 1945), Feldzug im Zweiten Weltkrieg.


			Er begann mit der Invasion britischer und amerikanischer Truppen in Sizilien. Sie nahmen Palermo und Catania ein und zwangen die mit Italien verbündeten Deutschen zum Rückzug.


			Invasionen in Süditalien im Herbst 1943 führten zu einem Waffenstillstand, der die Feindseligkeiten zwischen den Streitkräften der neuen Regierung unter Pietro Badoglio und denen der Alliierten beendete.


			Als im Oktober die Häfen Taranto und Brindisi eingenommen waren, erklärte Italien Deutschland den Krieg. Im Juni 1944 nahmen die Alliierten Rom, im August Florenz ein.


			Im Mai 1945 kapitulierte die deutsche Armee in Norditalien und im südlichen Österreich.


			Ito, Hirobumi, (1841 bis 1909), führender japanischer Politiker und Gründervater des modernen Japan in der Meiji-Zeit.


			Stammte aus dem niederen Samurai-Stand des Daimyo von Choshu, eines der Hauptgegner des Shogunats Tokugawa.


			Er wurde nach dem politischen Wechsel der Meiji-Restauration zum Hauptbefürworter einer politisch-institutionellen Modernisierung Japans.


			Er entwarf nach preußischem Vorbild die japanische Verfassung von 1889.


			Seine Ermordung kurz nach seinem Rücktritt als Generalgouverneur von Korea (1906 bis 1909) durch einen koreanischen Nationalisten bildete den Vorwand zur japanischen Annexion Koreas 1910.


			Iturbide, Augustin de, (1783 bis 1824), Kaiser von Mexiko.


			Kämpfte 1810 noch als spanischer Offizier gegen die Mexikaner, auf deren Seite er sich 1821 stellte. Er bewog die Aufständischen, Mexiko zur unabhängigen Monarchie zu proklamieren („Plan von Iguala“).


			1822 ließ er sich als Augustin I. zum Kaiser ausrufen, wurde 1823 durch einen Militäraufstand unter Antonio Lopez de Santa Ana gestürzt, ins Ausland (Italien) verbannt und 1824 bei seiner Rückkehr nach Mexiko hingerichtet.


			Iwan I. Danilowitsch, (? bis 1341), Fürst von Moskau seit 1325, Großfürst von Wladimir und Moskau seit 1328.


			Schuf die Grundlage für die Hegemonie Moskaus in Russland; als Tributnehmer der Mongolen in Russland und durch seine umsichtige Sicherheits- und Wirtschaftspolitik stärkte er seine Finanzkraft erheblich; er gliederte mehrere Teilfürstentümer, zum Teil durch „Kauf“, seinem Herrschaftsbereich ein.


			Iwan III. Wassiljewitsch, Iwan der Große, (1440 bis 1505), Großfürst von Moskau.


			Vollendete faktisch die Einigung Russlands, indem er 1478 Nowgorod, 1485 Twer, 1489 Wjatka, 1503 Rjasan unterwarf.


			1497 erließ er ein Gerichtsbuch (Sudebnik).


			Der kampflose Abzug Achmat Chans von Moskau 1480 bedeutete das Ende der Mongolenherrschaft. Iwans Versuch einer Eroberung Livlands scheiterte in der Niederlage gegen den Deutschen Orden am Smolina-See (1502).


			Iwan IV. Wassiljewitsch, Iwan der Schreckliche, (1530 bis 1584), russischer Großfürst, seit 1547 mit dem Titel – Zar –.


			Führte zunächst innere Reformen durch: Erlass eines Gesetzbuches 1550, Reform der Lokalverwaltung und der Kriminalgerichtsbarkeit sowie Ausrüstung des Heeres mit Feuerwaffen.


			Er stützte sich dabei auf den in einem Dienstgütersystem (Pomestje) organisierten Dienstadel. Die orthodoxe Kirche machte er endgültig zur russischen Nationalkirche.


			Sein Kampf gegen die Bojaren-Aristokratie mündete seit 1565 in einem schrankenlosen Terror, der in Iwans psychopathischer Persönlichkeitsstruktur wurzelte und Tausende von Opfern forderte.


			Die Eroberung der Chanate Kasan (1552) und Astrachan (1556) und des Zartums Sibir (1582) leitete die russische Ost-Expansion ein.


			Der Livländische Krieg (1558 bis 1582) um einen Zugang zur Ostsee mündete in einen langjährigen erfolglosen Kampf gegen Polen (Stephan Bathory) und Schweden (Karl IX.).


			Neben der Vollendung der Autokratie des Zaren brachte die Regierung Iwans Russland den wirtschaftlichen Ruin und eine soziale und politische Krise, die erst nach Jahrzehnten überwunden wurde.


			Iwan VI. Antonowitsch, (1740 bis 1764), russischer Zar.


			Sohn des Herzogs Anton Ulrich von Braunschweig-Wolfenbüttel und der Großnichte Peters des Großen, Anna Leopoldowna.


			Nomineller Nachfolger der Zarin Anna Iwanowna, wurde durch den Staatsstreich (6.12.1741) Elisabeth Petrownas abgesetzt und bis zu seinem (gewaltsamen) Tod (auf Veranlassung Katharina der Großen?) gefangen gehalten.


			Iwan Asen, Iwan Asen II., (um 1190 bis 1241), bulgarischer Zar.


			Kehrte 1218 aus dem südwest-russischen Exil zurück und verdrängte den Usurpator Boril aus Tirnowo.


			1230 wehrte er in der Schlacht bei Klokotnica den Angriff Theodors I. von Epirus ab und gliederte das Territorium dieses byzantinischen Reststaates im Westteil der Balkanhalbinsel seinem Herrschaftsbereich ein.


			Er erreichte damit die größte territoriale Ausdehnung des zweiten bulgarischen Reiches.


		




		

			J


			Jabotinsky, Vladimir, (1880 bis 1940), zionistischer Politiker.


			Gründete im Ersten Weltkrieg die Jüdische Legion, die auf britischer Seite kämpfte und gehörte 1920 zu den Gründern der Hagana.


			Jabotinsky verließ die Zionistische Weltorganisation, weil sie seiner Meinung nach nicht energisch genug für die Gründung eines jüdischen Staates in Palästina eintrat und gründete 1925 die Revisionistische Partei.


			Er gilt als geistiger Vater des israelischen Politikers Menachem Begin.


			J’accuse, (französisch: ich klage an), Titel des offenen Briefes von Emile Zola an den französischen Präsidenten in der Dreyfus-Affäre (1898).


			Jackson, Andrew, (1767 bis 1845), amerikanischer Politiker.


			Im Krieg 1812 bis 1815 zuerst Milizgeneral im Kampf gegen die Creek-Indianer, besiegte später als US-General die Briten bei New Orleans am 8.1.1815 (nach Unterzeichnung des Friedensvertrages von Gent).


			Jackson drang zu Beginn des 1. Seminolenkriegs in Spanisch-Florida ein (1817/18), war nach dem Ankauf dieses Gebietes 1819 Militärgouverneur, 1824 erfolglos Präsidentschaftskandidat. 1829 wurde Jackson der siebte Präsident der USA (bis 1837; 1832 wiedergewählt).


			Die um ihn gescharrten Reformer formierten sich zur Demokratischen Partei.


			In seine Regierungszeit fielen die Zwangsumsiedlung fast aller östlichen Indianerstämme in den Westen jenseits des Mississippi 1831 bis 1835 sowie der Beginn des 2. Seminolenkriegs 1835 bis 1843.


			Jagiello, (1351 bis 1434), Großfürst von Litauen 1377 bis 1401 und König von Polen 1386 bis 1434.


			Sein Übertritt zum Christentum ermöglichte ihm 1386 die Heirat mit der polnischen Thronfolgerin Hedwig (Jadwiga); er vereinigte hierdurch Litauen in Personalunion mit Polen und gründete die polnische Dynastie der Jagiellonen. 1387 christianisierte er Litauen.


			Der weiteren machtpolitischen Ausdehnung des Deutschen Ordens bereitete der Sieg der vereinigten polnischen und litauischen Heere 1410 bei Tannenberg (Grunwald) unter Jagiello und seinem Vetter Vytautas ein Ende.


			Um seinem Sohn den Thron zu sichern, gewährte Jagiello dem polnischen Adel Privilegien, die die Umwandlung Polens in eine Adelsrepublik einleiteten.


			Jagoda, Genrich Georgijewitsch, (1891 bis 1938), sowjetischer Politiker.


			1924 stellvertretender Chef der GPU (Geheimdienst), 1934 bis 1936 Chef des NKWD (Geheimdienst).


			Organisierte die Anfänge der Stalin’schen „Säuberungen“ (1. Moskauer Prozess gegen Sinowjew, Kamenew und andere), fiel bei Stalin in Ungnade und wurde im 3. Moskauer Prozess zum Tod verurteilt.


			Jakob I., (1566 bis 1625), König von England.


			Sohn der Maria Stuart, wurde nach der Abdankung seiner Mutter König von Schottland.


			Jakob verband sich im Interesse seiner Anwartschaft auf den englischen Thron 1586 mit Königin Elisabeth I. gegen Spanien und hielt auch nach Hinrichtung seiner Mutter an diesem Bündnis fest.


			Nach dem Tod Elisabeths (1603) vereinigte er die Kronen von Schottland und England in Personalunion.


			In seiner Herrschaftspraxis konnte Jakob einen ernsthaften Konflikt vermeiden, obwohl es gelegentlich zu Spannungen mit dem Parlament kam.


			Die parlamentarische Opposition wurde verstärkt durch die nachgiebige Politik Jakobs gegenüber Spanien zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges.


			Jakob II., (1633 bis 1701), König von England.


			Als Herzog von York trat er während der Regierungszeit seines Bruders Karl II. (1660 bis 1685) als fähiger Organisator und Oberbefehlshaber der englischen Kriegsflotte hervor; wurde 1672 katholisch und hielt sich deshalb auf Drängen der parlamentarischen Opposition während der Exclusion-Krise (1679 bis 1681) zeitweilig außer Landes auf.


			Nach seiner Thronbesteigung betrieb er eine absolutistische Politik, die die Förderung des Katholizismus unter anderem durch die Berufung von Katholiken in hohe Staatsämter und durch Indulgenzerklärungen für Katholiken einschloss.


			Zu seiner Absetzung durch die englischen Protestanten mit Hilfe seines protestantischen Schwiegersohnes Wilhelm von Oranien in der Glorreichen Revolution 1688/89 kam es, als er durch Eingriffe in die Wahlkreisordnung und Säuberungen der Regionalverwaltung den Machtanspruch der traditionellen anglikanischen Herrschaftselite in Frage stellte.


			Jakobiner, die radikalen Republikaner der Französischen Revolution 1789 (benannt nach ihrem Versammlungsort, dem Dominikanerkloster St. Jakob in Paris), seit 1791 unter Leitung M. de Robespierres, übten 1793/94 eine terroristische Diktatur (die so genannte Schreckensherrschaft) aus.


			Nach Robespierres Hinrichtung (1794) zunehmend einflusslos. Auf ihren Ideen fußten die Radikalen während der 2. und 3. Republik.


			Jakobiten, die Anhänger des durch die Glorreiche Revolution 1688 aus England vertriebenen Stuartkönigs Jakob II. und seiner Nachkommen.


			Unterstützung fanden die Jakobiten vor allem in Schottland, wo in den Highlands der größte Teil des Adels ihnen anhing.


			Nach einer Reihe vergeblicher Versuche (1708, 1715) misslang 1745/46 ihr letzter Aufstand (Schlacht von Culloden).


			Ein sentimentaler Jakobismus lebte bis in den Ersten Weltkrieg fort, in dem sich die Jakobiter für Prinz Rupprecht von Bayern als den legitimen schottischen König einsetzten.


			Jalta, Konferenz von, Treffen der politischen Führer der Alliierten (Churchill, Roosevelt, Stalin) im Kurort Jalta auf der Halbinsel Krim vom 4.2. bis 11.2.1945.


			Die großen Drei kamen überein, dass Deutschland nach der bevorstehenden Niederlage im Zweiten Weltkrieg in vier Besatzungszonen unter der Verwaltung von amerikanischen, britischen, französischen und sowjetischen Streitkräften aufgeteilt werden sollte. Polen sollte mit deutschem Territorium für seine Gebietsabtretungen an die Sowjetunion entschädigt werden.


			Stalin sicherte in einem Geheimabkommen zu, in den Krieg gegen Japan einzutreten, wenn die Sowjetunion im Gegenzug den Südteil der Insel Sachalin und die Kurilen sowie die Kontrolle über die Äußere Mongolei und die Mandschurei erhalte.


			Stalin machte auch Zusicherungen hinsichtlich der Unabhängigkeit der befreiten osteuropäischen Länder, die er später nicht einhielt.


			Jellicoe, John Rushworth, (1859 bis 1935), britischer Admiral und Oberbefehlshaber der britischen Großen Flotte in der Seeschlacht vor dem Skagerrak Ende Mai 1916, der größten Seeschlacht zwischen der britischen und deutschen Hochseeflotte im Ersten Weltkrieg.


			Jellicoe wurde wegen seiner Taktik heftig kritisiert, dank seiner Strategie blieb die deutsche Flotte jedoch für den Rest des Krieges auf die Ostsee beschränkt.


			Im November 1916 wurde er zum Ersten Seelord befördert und führte das Konvoisystem ein.


			Jameson, Leander Starr Sir, (1853 bis 1917), britischer Politiker.


			Fiel 1895 im Einverständnis mit C. Rhodes im tiefsten Frieden in Transvaal ein (Jameson Raid), wurde aber am 2.1.1896 von den Buren gefangen und den Engländern übergeben (Anlass zur Krüger-Depesche Wilhelms II.).


			Gründer der südafrikanischen Unionistenpartei und bis 1912 ihr Führer.


			Janitscharen, wohl vom Sultan Orchan 1329 aus jungen christlichen Balkanslawen und Albanern, die zum Islam übertreten mussten, geschaffene Armee, die nach dem Vorbild des Bektaschi-Derwischordens organisiert wurde.


			Ursprünglich straff organisiert und bis 1566 ehelos, entwickelten sie sich im 17. Jahrhundert zur priviligierten Kriegerkaste. Die Mitgliedschaft wurde erblich.


			Die Anführer der Janitscharen waren später meist die eigentlichen Machthaber im Osmanischen Reich.


			Im Juni 1826 ließ Sultan Mahmud II. die Anführer töten und verbannte die meisten Janitscharen. Damit war der Weg zu einer Heeresreform frei.


			Januaraufstand, in Kongresspolen beginnt am 22.01.1863 der so genannte Januaraufstand.


			Im 19. Jahrhundert ist er der letzte Versuch der Polen, sich von der russischen Herrschaft zu befreien und einen polnischen Nationalstaat zu errichten.


			Polen ist ein geteiltes Land, dessen ehemalige Staatsgebiete zu Österreich, Russland und Preußen gehören. Nach dem gescheiterten Novemberaufstand von 1830/31 regierte in Kongresspolen – dem auf dem Wiener Kongress 1815 geschaffenen „Königreich Polen“, das in Personalunion mit Russland verbunden ist – Iwan F. Paskewitsch als russischer Statthalter mit großer Härte.


			Durch das „Organische Statut“ hatte er 1832 die Autonomie, dass heißt den polnischen Reichstag, die polnische Armee und die selbstständige Verwaltung aufgehoben. Neue polnische Aufstandsversuche erfassten 1846 und 1848 die österreichischen und preußischen Gebiete Polens, Galizien und Posen. Die Erhebungen in Galizien scheiterten jedoch daran, dass die ukrainischen Bauern die Wirren dazu nutzten, um sich gegen ihre polnischen Grundherren zu erheben. Österreich annektierte daraufhin im Jahr 1846 die Freie Stadt Krakau, die sich zum Zentrum des polnischen Widerstands entwickelt hatte.


			Der erste Aufstandsversuch, den der polnische Revolutionär Ludvik Mieroslawski 1846 in der preußischen Provinz Posen initiierte, wurde bereits im Keim erstickt. Mieroslawski wurde verhaftet und in Berlin zum Tode verurteilt, jedoch während der Märzrevolution 1848 befreit. Er trat sofort an die Spitze einer neuen polnischen Erhebung in Posen; diese zerschlug der preußische General Ernst von Pfuel im Mai 1848.


			Unmittelbare Folge des gescheiterten Januaraufstands ist eine brutale Russifizierung. Polen wird in „Weichselland“ umbenannt. Alle polnischen Behörden werden aufgehoben, die russische Sprache wird Amtssprache, das russische Zivil- und Strafgesetzbuch zur Grundlage der Rechtssprechung. Die katholischen Klöster in Polen werden aufgehoben.


			Während der nationalpolnische Gedanke in den Teilungsgebieten nur im Geheimen fortlebte, wurde er in Paris offen gepflegt.


			Hier versammelten sich nach dem Novemberaufstand von 1830/31 die konservativ-aristokratischen Emigranten um den „ungekrönten König von Polen“ Adam-Georg Fürst Czartoryski. Dessen „Hotel Lambert“ wurde Zentrum des „weißen“ Flügels der Emigration, die über Kontakte zu den europäischen Höfen die Wiederherrstellung eines selbstständigen Staates zu erreichen hoffte.


			Januarstreik, politische Streikbewegung in Deutschland vom 28.1. bis 4.2.1918.


			Der von den revolutionären Obleuten unter Führung von R. Müller ausgerufene Streik von Berliner Munitionsarbeitern griff auf andere Großstädte über und erfasste insgesamt eine Million Arbeiter.


			Hauptforderungen waren:


			

					Frieden ohne Annexionen und Kriegsentschädigungen,


					Aufhebung des Belagerungszustandes,


					Demokratisierung des Staates.


			


			Der Streik wurde von der USPD und dem Spartakusbund, nicht von den Gewerkschaften gestützt. Die SPD beteiligte sich an der Leitung, um ihn schnell zu beenden.


			Durch das energische Einschreiten der Regierung brach der Januarstreik zusammen. In ihm formierten sich die Kräfte, die in der Novemberrevolution 1918 die Rätebewegung trugen.


			Japanisch-russischer Krieg, 1904/05 Konflikt Japans mit Russland um die Vormachtstellung in Ostasien.


			Nach dem Sieg Japans im japanisch-chinesischen Krieg von 1895 hatten sich die russisch-japanischen Gegensätze verschärft. Gründe dafür waren die russische Pacht des von Japan 1898 unter Druck geräumten Port Arthur, die russische Besetzung der Mandschurei 1900 infolge des Boxeraufstandes, russische Ansprüche auf das japanische Protektorat Korea und die bevorstehende Fertigstellung der Transsibirischen Eisenbahn.


			Der japanisch-englische Bündnisvertrag vom 30.1.1902 isolierte Russland und bot Japan die notwendige Handlungsfreiheit, um nach nicht erfolgter Räumung der Mandschurei dem Zarenreich durch einen Überraschungsangriff am 9.2.1904 auf die Flottenstation Port Arthur den Krieg zu erklären (10.2.1904).


			Die Belagerung Port Arthurs (Kapitulation am 15.1.1905), der japanische Landsieg bei Mukden im März 1905 und die Niederlage der aus Europa nach Ostasien beorderten russischen Ostseeflotte in der Seeschlacht von Tsushima im Mai 1905 zwangen Russland, die von japanischer Seite erbetene amerikanische Friedensvermittlung anzunehmen.


			Dieser erste Sieg einer asiatischen Macht über eine „weiße“ europäische Großmacht wurde bei den Kolonialvölkern Asiens als Fanal der Befreiung aufgenommen und begründete den japanischen Führungsanspruch im späteren antiwestlichen Freiheitskampf.


			Jaroslaw I., Jaroslaw der Weise, (978 bis 1054), Großfürst von Kiew.


			Führte das Kiewer Reich zu seiner Blüte. In seinem „Russischen Recht“ (Russkaja Prawda) wurde die Blutrache durch Wehrgeld ersetzt.


			Jaroslaw eroberte 1031 Galizien von Polen. Zu Westeuropa und Skandinavien unterhielt er enge dynastische Beziehungen.


			Jaruzelski, Wojciech, (1923 bis dato), polnischer Offizier und Politiker.


			Während der Unruhen von 1981 wurde Jaruzelski zunächst Ministerpräsident, dann auch Erster Sekretär des ZK der PVAP.


			Am 13.12.1981 bildete er einen Militärrat, der die vollziehende Gewalt übernahm und verhängte das Kriegsrecht zur Unterdrückung der Gewerkschaft „Solidarnosc“.


			Jasid I., (644 bis 683), zweiter Omaijadenkalif.


			Jasid wurde 680 nach dem Tod seines Vaters, des Kalifen Molawija I., dessen Nachfolger in Damaskus.


			Im selben Jahr setzte er sich in einem Bürgerkrieg gegen die Aufständischen unter Hussein, dem Sohn des Kalifen Ali, durch.


			Jassy, Friede von, der Friede von Jassy (Moldau) vom 09.01.1792 zwischen dem Osmanischen Reich und Russland beendet den seit 1787 dauernden Krieg um die Herrschaft am Schwarzen Meer.


			Für Russland ging es in den militärischen Auseinandersetzungen mit den Türken um eine zugleich wirtschaftliche und politische Ausweitung der Einflusszonen.


			Unter Katharina II. beherrscht Russland nun die gesamte nördliche Schwarzmeerküste von der Krim bis zur Grenze Bessarabiens.


			Jay, John, (1745 bis 1829), amerikanischer Politiker.


			Jay war ein entschiedener, aber konservativer Führer der Unabhängigkeitsbewegung. Als Mitglied der Friedensverhandlungsdelegation (1782/83, mit Benjamin Franklin und Jay Adams) und als Staatssekretär des Auswärtigen (1784 bis 1790) wurde er zum Verfechter einer starken Bundesgewalt.


			1789 bis 1795 wurde Jay erster Oberster Bundesrichter der USA und schloss 1794 den nach ihm benannten Vertrag mit Großbritannien, der zur definitiven Räumung des Nordwestterritoriums durch die Engländer, zur Erledigung der beiderseitigen Entschädigungsansprüche und zur Einräumung der Meistbegünstigung im Handel führte.


			Da ein wirksamer Schutz gegen britische Übergriffe auf hoher See nicht erzielt wurde, stieß der Vertrag auf heftige Kritik.


			Jeanne d’Arc, (um 1411 bis 1431), Jungfrau von Orleans.


			Erwirkte, durch „göttliche Stimmen“ veranlasst, die Anerkennung König Karls VII. als rechtmäßigen Herrscher und vermochte ihn aus seiner Lethargie zu reißen. Sie wurde als „Retterin Frankreichs“ (1429 Entsatz von Orleans und Krönung Karls VII. in Reims) am Ende des Hundertjährigen Krieges gegen die Engländer verehrt.


			1430 wurde sie von Burgundern, den Verbündeten Englands, gefangen genommen und für eine hohe Geldsumme an England ausgeliefert.


			Vom französischen Hof im Stich gelassen, wurde sie nach einem Prozess in Rouen unter Leitung des Bischofs von Beauvais wegen Hexerei und Ketzerei zum Tode verurteilt und verbrannt.


			Jefferson, Thomas, (1743 bis 1826), amerikanischer Politiker.


			Als Gouverneur von Virginia 1779 bis 1781 sorgte Jefferson für die Aufhebung der Adelsprivilegien, die Trennung von Kirche und Staat sowie die Errichtung von öffentlichen Schulen.


			1789 bis 1793 Secretery of State (Außenminister) unter G. Washington, geriet in scharfen Gegensatz zu A. Hamiltons Finanzpolitik und trat aus Protest zurück. Anschließend gründete er die Demokratisch-Republikanische Partei (eine Vorgängerin der heutigen Demokratischen Partei), unterlag jedoch als Präsidentschaftskandidat.


			Als Vize-Präsident unter J. Adams entwarf Jefferson die „Virginia-Kentucky-Resolution“, denen zufolge jeder Staat das Recht haben sollte, Gesetze des Bundes aufzuheben.


			1800 wurde Jefferson mit Unterstützung seines Gegners Hamilton vom Repräsentantenhaus zum Präsidenten gewählt (3. Präsident der USA 1801 bis 1809).


			Jelzin, Boris Nikolajewitsch, (1931 bis 2007), russischer Politiker.


			1985 bis 1987 1. Sekretär des Moskauer Stadtkomitees der KPdSU (Oberbürgermeister der Stadt), wurde 1990 Vorsitzender des Obersten Sowjets der russischen Föderation (RSFSR).


			Im Juni 1991 wurde Jelzin der erste frei gewählte Präsident Russlands; als Vertreter einer radikalen Reformpolitik maßgeblich an der Vereitelung eines orthodox-kommunistischen Putsches im August 1991 sowie an der Gründung der Gemeinschaft Unabhängiger Staaten (GUS) beteiligt.


			Seine Reformpolitik in Russland stieß zunehmend auf den Widerstand konservativer Politiker, die allerdings 1993 bei einem Putschversuch gegen Jelzin scheiterten.


			1994 ließ Jelzin die Armee in Tschetschenien einmarschieren. 1999 suchte Jelzin erneut eine militärische Lösung des Tschetschenienproblems.


			Am 31.12.1999 trat er vorzeitig vom Präsidentenamt zurück.


			Jemmingen, Schlacht bei, Schlacht in Westfriesland am 21.07.1568 im Niederländischen Aufstand.


			Als die überwiegend protestantische Bevölkerung der Niederlande gegen die Herrschaft Philipps II., des katholischen Königs Spaniens, rebellierte, gab er dem Herzog von Alba und dessen kampferprobtem Heer, den Befehl, den Aufstand niederzuschlagen.


			Alba war ein herausragender Heerführer, dem unter anderem die Einführung der schweren Muskete anstelle der Arkebuse als Standardfeuerwaffe der spanischen Infanterie zugeschrieben wird.


			Albas Gegner war Wilhelm von Oranien, der, um der Verhaftung zu entgehen, geflohen war und ein deutsches Söldnerheer aufstellte, das er unter der Führung seines Bruders Ludwig von Nassau in die nördlichen Niederlande schickte.


			Auf der Halbinsel Jemmingen wurde es von Albas Heer gestellt.


			Obgleich beide Heere gleich stark waren, unterschieden sie sich doch hinsichtlich Disziplin und Feuerkraft. Das Heer der Aufständischen, den Dollart im Rücken, wurde gnadenlos niedergemacht.


			Zur Würdigung seines Sieges wurde Alba in Antwerpen ein Bronzestandbild errichtet, gegossen aus den auf Jemmingen erbeuteten Kanonen der Aufständischen.


			Jena und Auerstedt, Doppelschlacht von, in dieser Doppelschlacht am 14.10.1806 besiegten Napoleon I. und Marschall L. N. Davout die von F. L. Fürst zu Hohenlohe-Ingelfingen (Schlacht bei Jena) sowie von Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunschweig (Schlacht bei Auerstedt) taktisch und strategisch unklug geführten preußischen Truppen.


			Die militärische Katastrophe dieser Schlacht leitete den Zusammenbruch des friderizianischen Staatswesens ein.


			Jerez de la Frontera, Schlacht bei, 711 am Rio Barbate geschlagene Schlacht, in der die Westgoten unter König Roderich von den Arabern besiegt wurden.


			Dieser Sieg hatte den Zusammenbruch des Westgotenreichs und die islamische Unterwerfung des größten Teils der Iberischen Halbinsel zur Folge.


			Jerome, Jerome Bonaparte, (1784 bis 1860), König von Westfalen 1807 bis 1813.


			Jüngster Bruder Napoleons I., war dreimal verheiratet, seit 1807 in zweiter Ehe mit der württembergischen Prinzessin Katharina.


			Zunächst französischer Marineoffizier, kämpfte Jerome in Westindien gegen die Engländer. Im Krieg gegen Preußen besetzte er Schlesien. Nach dem Tilsiter Frieden (07./09.07.1807) erhielt er das neu geschaffene Königreich Westfalen.


			Jerome, zur Verschwendung neigend (König Lustig), betrieb von seiner Residenz Kassel aus zahlreiche Reformen, darunter die Einführung des Code civil und die Aufhebung der Leibeigenschaft.


			Im Russischen Feldzug von 1812 befehligte er anfangs den rechten Flügel der Großen Armee, 1815 focht er bei Waterloo mit.


			Als Fürst von Montfort lebte er seit 1816 unter anderem in Österreich und in der Schweiz.


			Ende 1848 wurde er Gouverneur der Invaliden in Paris, 1850 Marschall von Frankreich und 1852 Präsident des Senats. Im Zweiten Kaiserreich wurde er kaiserlicher Prinz mit dem Recht der Thronfolge.


			Jesus, Jesus von Nazareth, die Gestalt, auf deren Erscheinen sich das Christentum gründet.


			An der Geschichtlichkeit der Person Jesus zweifelt die wissenschaftliche Forschung nicht. Der römische Historiker Tacitus kennt „Chrestus“, den „der Prokurator Pontius Pilatus unter der Herrschaft des Tiberius hatte hinrichten lassen“; Sueton berichtet von jüdischen Unruhen in Rom, die auf „Chrestus“ zurückgehen.


			Der jüdische Historiker Josephus erzählt die Hinrichtung des Jakobus, „des Bruder Jesu, des so genannten Christus“.


			Der Talmud kennt Jesus als Wundertäter und Verächter der Schriftgelehrten, der am Vorabend eines Pascha-Festes gehängt wurde.


			Trotz aller geschichtlichen (und astronomischen) Berechnungen steht lediglich fest, dass das Auftreten Jesu um 30 n. Chr. stattfand.


			Jiang Qing, (1913 bis 1991), chinesische Politikerin.


			Seit 1939 verheiratet mit Mao Zedong; erlangte seit den 1960er Jahren zunehmenden Einfluss auf das Kulturleben, dann auf die allgemeine Politik.


			1969 bis 1976 Mitglied des Politbüros des ZK der KP, führend in der radikalen Fraktion („Viererbande“), die einen kulturrevolutionären Klassenkampf führte.


			Nach Maos Tod 1976 mit dieser gestürzt und verhaftet; wurde 1981 wegen „konterrevolutionärer Verbrechen“ (besonders während der „Kulturrevolution“) zum Tode verurteilt, 1983 zu lebenslanger Haft begnadigt.


			1991 Tod durch Suizid.


			Jingoismus, abfälliger Ausdruck für einen überzogenen, zumeist kriegerischen Nationalismus.


			Der Begriff kam 1877/78 während des Russisch-Türkischen Krieges, bei dem die Osmanen unterlagen, als Bezeichnung für die britischen Imperialisten auf.


			Im anschließenden Frieden von San Stefano vom 3.3.1878 wurde auf Kosten des Osmanischen Reichs ein großbulgarisches Reich geschaffen, das Großbritannien als Bedrohung seiner imperialen Interessen im Osten sah.


			Auf dem Berliner Kongress im Juni/Juli 1878 sorgte der britische Premierminister Benjamin Disraeli dafür, dass das Ergebnis dieses Friedens, das einen Machtzuwachs Russlands als Schutzmacht Bulgariens auf dem Balkan bedeutet hätte, wieder rückgängig gemacht wurde.


			Jodl, Alfred, (1890 bis 1946), deutscher Generaloberst seit 1944.


			War 1939 bis 1945 Chef des Wehrmachtsführungsstabes (bis 1940 Wehrmachtsführungsamt) und im Zweiten Weltkrieg Hitlers engster Berater in strategischen Fragen.


			Am 07.05.1945 unterzeichnete Jodl in Reims die Gesamtkapitulation der Wehrmacht.


			1946 wurde er als Kriegsverbrecher vom Internationalen Militärtribunal in Nürnberg zum Tode verurteilt.


			Joffre, Joseph Jacques Cesaire, (1852 bis 1931), französischer Marschall.


			Seit 1911 Chef des Generalstabs, wurde 1914 Oberbefehlshaber an der Nord- und Nordostfront. Der Ausgang der Marneschlacht ist besonders seiner Führung zuzuschreiben.


			Am 2.12.1915 wurde Joffre Oberkommandierender aller französischer Armeen.


			Seine Versuche, den Einfluß der Regierung auf die militärischen Maßnahmen auszuschalten, führten am 26.12.1916 zu seinem Abschied.


			Johann, (1782 bis 1859), Erzherzog von Österreich, österreichischer Feldmarschall und deutscher Reichsverweser.


			Sohn Kaiser Leopolds II.; war als Truppenführer in den Kriegen gegen Napoleon I. wenig erfolgreich; förderte 1805 bis 1809 die Landesverteidigung durch die Einrichtung der Landwehr; hatte 1809 großen Anteil an der Volkserhebung in Tirol.


			Johann ohne Furcht, Jean sans Peur, (1371 bis 1419), Herzog von Burgund seit 1404.


			Sohn Philipps des Kühnen; Johann war Anführer der Partei der Bourguignons gegen die der Orleans unter Ludwig von Orleans.


			Dieser führte für seinen geisteskranken Bruder, König Karl VI. von Frankreich, die Regentschaft.


			1407 ließ Johann Ludwig ermorden. Er verband sich mit den Cabochiens, einer Gruppe, die sich aus den Unterschichten von Paris rekrutierte, doch seine Gegner, jetzt unter Führung des Grafen Bernhard VII. von Armagnac, entmachteten ihn 1413.


			Nachdem Johann 1418 mit englischer Hilfe seine herrschende Stellung zurückgewonnen hatte, ließ ihn der Dauphin Karl (VII.) ermorden.


			Johann I. ohne Land, (1167 bis 1216), König von England.


			Sohn Heinrich II., der ein gewaltiges Reich beherrschte, das neben England die Normandie, Bretagne, Aquitanien sowie die Grafschaften Anjou, Touraine und Maine umfasste.


			Nach mehreren Ergebungen seiner Söhne gelang es Johanns älterem Bruder Richard I. Löwenherz 1189 den Vater zu besiegen, der kurz darauf starb.


			Während Richard auf einem Kreuzzug war, intrigierte Johann mit Philipp II. von Frankreich gegen ihn und versuchte, den Thron an sich zu reißen.


			Richard verzieh ihm noch auf seinem Sterbebett im Jahr 1199 und Johann wurde neuer König.


			Johann I., (1357 bis 1433), König von Portugal.


			Erster Herrscher aus dem Haus Avis. Durch seinen Sieg über Kastilien bei Aljubarrota 1385 vermochte er die Unabhängigkeit seines Landes zu sichern.


			Johann förderte Entdeckungsfahrten nach Afrika und nach Westen und leitete damit die koloniale Expansion Portugals ein.


			Ein Vertrag mit England im Jahr 1386 und seine Heirat mit Philippa, der Tochter des Herzogs von Lancaster, John of Gaunt, im folgenden Jahr förderten Bündnis zwischen England und Portugal.


			Johann II. Kasimir Wasa, (1609 bis 1672), König von Polen 1648 bis 1668.


			Ursprünglich Geistlicher; verzichtete auf die ihm 1647 verliehene Kardinalswürde und wurde am 20.11.1648 als Nachfolger seines kinderlosen Stiefbruders Wladyslaw IV. zum König gewählt.


			Unter Johann verlor Polen-Litauen im Kampf gegen die Dnjeprkosaken und in dem daraus entstehenden Krieg gegen Moskau (1654 bis 1667) die Ukraine links des Dnjepr mit Kiew sowie Smolensk, im I. Nordischen Krieg (1655 bis 1660) Livland an Schweden und das Herzogtum Preußen an Brandenburg (Frieden von Oliva 1660).


			Nach dem gescheiterten Versuch innerer Reformen dankte Johann ab und ging nach Frankreich.


			Johann III. Sobieski, (1629 bis 1696), König von Polen.


			Johann Sobieski gilt als Nationalheld und einer der großen Könige Polens.


			Er bekämpfte den Aufstand der sezessionistischen Kosaken und zeichnete sich als Feldherr im 1. Nordischen Krieg (1655 bis 1660) aus.


			1665 wurde er polnischer Kongressmarschall und siegte 1673 bei Chocim über die Osmanen, 1674 ließ er sich mit französischer Unterstützung zum König wählen.


			1683 rettete er als Oberbefehlshaber des polnisch-deutschen Entsatzheeres das belagerte Wien mit dem Sieg am Kahlenberg über die Osmanen.


			In den letzten Jahren seiner Herrschaft hatte sich Johann Sobieski einer erstarkenden Adelsopposition zu erwehren.


			Johanna, Frau Jutte, Päpstin, eine Frau aus Mainz (nach anderer Tradition aus England).


			Sie soll nach Quellen aus dem 13. Jahrhundert als Mann verkleidet in Athen studiert haben, wegen ihrer großen Gelehrsamkeit 855 zum Papst gewählt worden und während einer Prozession niedergekommen und gestorben sein.


			Während bis zum 15. Jahrhundert die Päpstin als historisches Faktum allgemein akzeptiert war, wurde vor allem im Jahrhundert nach der Reformation um ihre Historizität polemisch gestritten.


			Johannes I. Tzimiskes, (um 925 bis 976), byzantinischer Kaiser 969 bis 976.


			Als General armenischer Abstammung ermordete er 969 in einer Palastrevolte den byzantinischen Kaiser Nikephoros II. Phokas.


			Zu dessen Nachfolger erhoben, vollzog er einen Wandel der Politik gegenüber dem ostfränkischen Reich: Er bot Kaiser Otto I. den Frieden und die lang ersehnte Zustimmung zu einer Eheschließung zwischen dessen Sohn Otto II. und einer byzantinischen Prinzessin an, die 972 erfolgte. Der oströmische Herrscher erkannte den weströmischen Imperator Otto I. als Bruder und Kaiser der Franken an.


			971 hatte Johannes I. als Feldherr den nach Bulgarien eingefallenen Großfürsten von Kiew, Swjatoslaw I., geschlagen. Es gelang ihm, Teile Bulgariens und Syriens (Antiochia) sowie Palästina zu erobern.


			Johannes II. Komnenos, (1088 bis 1143), Kaiser von Byzanz 1118 bis 1143.


			Setzte die von Kaiser Alexios I. Komnenos eingeleitete Erneuerung der byzantinischen Macht erfolgreich fort.


			1122 besiegte Johannes auf dem Balkan die Petschenegen und 1128 die Ungarn. In Kleinasien unterwarf er 1135 die Seldschuken und 1137 das Kreuzfahrerfürstentum Antiochia. Gegen das Vordringen der Normannen verbündete er sich mit Kaiser Lothar III. von Supplinburg.


			Johannes III. Dukas Vatatzes, (1193 bis 1254), Kaiser von Nikaia seit 1222.


			Schwiegersohn des Stauferkaisers Friedrich II.


			Johannes verdrängte 1225 die „Lateiner“ fast ganz aus Kleinasien, dann auch von den Inseln Chios, Lesbos und Samos.


			Vom Mongolensturm (1243) verschont, bezwang Johannes Bulgarien, das große Teile Makedoniens und Thrakiens herausgeben musste, und Saloniki (1246).


			1252 unterstellte sich ihm Epirus. In Anatolien stellte er geordnete Verhältnisse her.


			Ein Versuch, Konstantinopel zu erobern, scheiterte (1236).


			Vereinigungsversuche mit der römischen Kirche blieben ohne Erfolg. Innenpolitisch bedeutsam waren seine wirtschaftlichen und sozialen Maßnahmen.


			Johannes XII., (um 937 bis 964), Papst 955 bis 963/964.


			Begründete durch die Kaiserkrönung Ottos I. das deutsch-römische Kaisertum.


			Auf Betreiben seiner Großmutter Marozia und seines Vaters Alberich II. von Spoleto, des Machthabers in Rom, wurde Johannes trotz seines skandalösen Lebenswandels zum Papst erhoben.


			Gegen Berengar II., den König von Italien, rief er den deutschen König Otto I., den Großen, zu Hilfe und krönte diesen 962 zum Kaiser.


			Während er Otto eine eigenständige Kirchenpolitik zugestand, garantierte der Kaiser ihm den Kirchenstaat (Pactum Ottonianum).


			Otto sicherte sich aber zugleich sein auf ein Edikt Kaiser Lothar I. von 824 zurückgehendes Mitspracherecht bei der Papstwahl.


			Wegen seiner antikaiserlichen Politik wurde Johannes 963 in einer von Otto einberufenen Synode abgesetzt.


			Johannes XXII., (um 1245 bis 1334), Papst 1316 bis 1334. Bedeutendster der in Avignon residierenden Päpste.


			Orientiert an den französischen Interessen, verweigerte Johannes XXII. 1323 dem deutschen König Ludwig IV. die Anerkennung und exkommunizierte ihn.


			Damit eröffnete er die letzte große Auseinandersetzung zwischen Papsttum und Kaisertum im Mittelalter, in dessen Verlauf er sich gegen den von Ludwig eingesetzten Gegenpapst Nikolaus V. (1328/29) behaupten musste.


			Im innerkirchlichen Streit verurteilte Johannes die Lehren der Theologen Wilhelm von Ockham und Meister Eckhart, durch die er die Grundlagen des Papsttums gefährdet sah.


			Johannes XXIII., (1881 bis 1963), Papst von 1958 bis zu seinem Tod.


			Sein Pontifikat stand im Zeichen von tatkräftigen Bemühungen um die Liberalisierung der römisch-katholischen Politik, insbesondere in sozialen Fragen.


			Er berief das 2. Vatikanische Konzil 1962 bis 1965 zur Erneuerung des kirchlichen Lebens. Erreichen wollte er dieses Ziel durch eine Modernisierung von Lehre, Disziplin und Organisation. Als sein Endziel sah er die Einheit aller Christen an, weshalb ihm sehr daran gelegen war, die Beziehungen zu anderen Konfessionen zu verbessern.


			Johannes Paul II., (1920 bis 2005), Papst 1978 bis 2005.


			Johannes Paul II. war nach 455 Jahren der erste nichtitalienische Papst, dazu der erste Slawe auf dem Heiligen Stuhl.


			Er trat für die Verwirklichung der Konzilbeschlüsse, für die Wahrung der Menschenrechte und die Einheit aller Christen ein.


			Durch seine zahlreichen Reisen versuchte er die Lebendigkeit der katholischen Kirche vor Augen zu führen und ihre Einheit zu festigen.


			Am 13.05.1981 wurde der Papst auf dem Petersplatz in Rom durch einen Attentäter schwer verletzt.


			In insgesamt 13 Enzykliken legte Johannes Paul II. sein theologisches Programm dar. In den Fragen der innerkirchlichen Reform sowie in der Moraltheologie vertrat er eine kompromisslose Linie.


			Sein Pontifikat war gekennzeichnet durch die Aufwertung der hierarchisch-zentralistischen Kirchenstruktur und die Betonung des Papstamtes als höchste Lehrautorität innerhalb der katholischen Kirche.


			Johnson, Lyndon Baines, (1908 bis 1973), amerikanischer Politiker.


			Seit 1961 Vizepräsident, übernahm er nach der Ermordung J. F. Kennedys 1963 als 36. Präsident der USA die Regierung. Die Wahl von 1964 bestätigte ihn im Amt.


			Seiner Vorstellung einer Great Society (etwa „allumfassende Gesellschaft“) suchte Johnson durch Reformen nahezukommen. Zwei neue Bürgerrechtsgesetze (1964 und 1968) sollten den Schwarzen die Chancengleichheit bringen. Überhöhte Erwartungen eines Teils der Schwarzen führten jedoch zu Rassenunruhen.


			Seit 1964 führte Johnson mit verstärktem militärischen Einsatz den Vietnamkrieg. Wegen der hohen Kriegskosten kam das Reformwerk zum Stillstand.


			An der Kriegspolitik entzündeten sich heftige Studentenunruhen („Campus-Revolte“).


			Angesichts des Scheiterns aller Versuche, den Krieg zu beenden, wuchs die Kritik an Johnsons Führungsfähigkeiten. Daraufhin stellte er sich 1968 nicht wieder zur Wahl.


			Jom-Kippur-Krieg, israelisch-arabischer Krieg vom Oktober 1973, der in der arabischen Welt Oktoberkrieg genannt wird. Der Krieg ist nach einem der höchsten Feiertage des jüdischen Kalenderjahrs, dem Versöhnungstag Jom Kippur benannt.


			Er begann mit einem koordinierten Angriff Ägyptens und Syriens, die von Truppenkontingenten anderer arabischer Staaten unterstützt wurden, und dauerte drei Wochen.


			Nach erbitterten Kämpfen gelang es den Israelis, die syrischen Truppen zurückzudrängen, den Kanal zu überqueren und einen Teil der ägyptischen Armee einzuschließen.


			Am 22. Oktober 1973 konnte auf Vermittlung der Vereinten Nationen ein Waffenstillstand erreicht werden.


			1974/75 wurden zwei Truppenentflechtungsabkommen zwischen Israel und Syrien sowie Israel und Ägypten abgeschlossen.


			Josel, Josel von Rosheim, (um 1478 bis vor dem 6.4.1554), jüdischer Sachwalter des ausgehenden Mittelalters.


			Er trat für die Rechte der unterdrückten Juden zunächst im Unterelsass, ab 1529 in allen Teilen des Reiches erfolgreich ein und organisierte ihre ständige Vertretung in Frankfurt am Main, die bis 1808 jährlich zweimal tagte; er erhielt von Karl V. 1520 die Bestätigung der kaiserlichen Judenprivilegien für das ganze Reich und wurde „aller Juden im Reich Befehlshaber und Regierer“.


			Entschieden vertrat er deren Interesse gegenüber Kaiser und Landesfürsten und erließ 1530 eine Ordnung zur Regelung der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Juden und Christen.


			Joseph Bonaparte, (1768 bis 1844), König von Neapel 1806 bis 1808 und von Spanien 1808 bis 1813.


			Ältester Bruder Napoleons I.; war ursprünglich Advokat und Offizier.


			Nach der Errichtung des napoleonischen Kaisertums (1804) wurde er kaiserlicher Prinz. Anstelle der entthronten Bourbonen erhielt er 1806 das Königreich Neapel und wurde durch Befehl Napoleons 1808 als König von Spanien eingesetzt, worauf hier sofort ein großer Volksaufstand ausbrach.


			Joseph Bonarparte selbst war bei allen guten Absichten dieser schwierigen Lage nicht gewachsen und überdies von Napoleon und den französischen Generälen abhängig.


			Nach der Niederlage bei Vitoria (1813) musste er Spanien verlassen. 1815 siedelte er sich als Graf von Survilliers in den USA an und lebte seit 1841 in Florenz.


			Joseph I., (1678 bis 1711), römisch-deutscher Kaiser.


			Seinem Vater (Leopold I.) an politischer Begabung überlegen. Joseph führte den Spanischen Erbfolgekrieg (1701 bis 1714) mit verstärkter Intensität; er verhinderte ein Bündnis Karls XII. von Schweden mit Frankreich (Vertrag von Altranstädt 1707, in dem er den Protestanten in Schlesien Zugeständnisse machte), warf in Ungarn den Aufstand Franz II. Rakoczis nieder und suchte die reichsoberherrliche Stellung des Kaisers im Reich wiederherzustellen.


			Joseph II., (1741 bis 1790), römisch-deutscher Kaiser.


			1765 nach dem Tod des Vaters (Franz I.) zum Kaiser gekrönt und Mitregent in den habsburgischen Erblanden.


			Joseph stand in außenpolitischen Fragen oft im Gegensatz zu seiner Mutter (Maria Theresia); er setzte gegen ihren Willen 1772 die Teilnahme Österreichs an der ersten Polnischen Teilung durch (Gewinn von Galizien) und ließ sich 1775 von der Türkei die Bukowina abtreten.


			Mit Friedrich den Großen von Preußen suchte Joseph Verständigung, konnte aber den Erwerb Bayerns nicht erreichen (Bayerische Erbfolgekrieg 1778/79).


			Er wandte sich daher nach dem Teschener Frieden 1779 von Preußen ab und Katharina II. von Russland zu, mit der er ein Verteidigungsbündnis schloss; wegen des Widerstandes des Fürstenbunds musste er 1785 endgültig seine Pläne mit Bayern aufgeben.


			Seit 1780 Alleinherrscher, suchte Joseph, gestützt auf Heer und Beamtentum, mit radikalen Reformen einen aufgeklärten Absolutismus zu praktizieren (Josephinismus).


			Josephine, Marie-Joséphe Rose, (1763 bis 1814), Kaiserin der Franzosen.


			Verheiratet mit dem Grafen Alexandre de Beauharnais (hingerichtet 1794), 1796 mit dem späteren Kaiser Napoleon I., von diesem aus politischen Gründen (nichtfürstliche Abstammung, Kinderlosigkeit) 1809 geschieden.


			Aus der ersten Ehe stammten zwei Kinder: Eugéne, späterer Herzog von Leuchtenberg und Hortense, spätere Königin von Holland und Mutter Napoleons III.


			Josephinismus, im eigentlichen Sinne die Kirchenpolitik Kaiser Joseph II.:


			

					verschärfte staatliche Aufsicht im österreichischen Kultur- und Kirchenwesen,


					Aufhebung zahlreicher Klöster, deren Besitz für die Besoldung und Ausbildung der Pfarrer verwendet wurde,


					Religionsfreiheit für Protestanten und Griechisch-Orthodoxe (Toleranzpatent 1781).


			


			Im weiteren Sinne eine bestimmte geistige Haltung im österreichischen Beamtentum und Schulwesen, die durch die Reformideen des aufgeklärten Absolutismus Josephs II. gekennzeichnet war und bis ins 19. Jahrhundert weiter wirkte.


			Juan Carlos, (1938 bis dato), Don Juan Carlos, de Borbon y Borbon, Prinz von Asturien.


			Aufgrund einer Übereinkunft zwischen Staatschef F. Franco und dem Grafen von Barcelona (1948) wurde Juan Carlos auf die Übernahme des Throns vorbereitet; er heiratete 1962 Prinzessin Sophia von Griechenland und wurde 1975 nach dem Tod Francos König von Spanien.


			Nach seiner Thronbesteigung wurde in Spanien schrittweise die Demokratie wieder hergestellt, als deren Garant er gilt.


			Juan d’Austria, (1547 bis 1578), Johann von Österreich, spanischer Heerführer.


			Unehelicher Sohn Kaiser Karls V., 1559 von Philipp II. als Halbbruder anerkannt; 1568 Befehlshaber der Mittelmeerflotte; 1571 Sieg über die Türken bei Lepanto; aus Rivalenfurcht von Philipp zum Statthalter der Niederlande gemacht, hier nach nur geringen Erfolgen wahrscheinlich an der Pest gestorben.


			Juárez Garcia, Benito, (1806 bis 1872), mexikanischer Politiker und Nationalheld.


			Lenkte seit 1858 als Vizepräsident de facto, seit 1861 als Staatspräsident die Politik. Mitschöpfer der liberalen Verfassung von 1857 und der Reformgesetze von 1859 (Trennung von Staat und Kirche, Zivilehe, Säkularisierung der Klöster, Religionsfreiheit).


			Nach dem Eingreifen der Franzosen, Engländer und Spanier in Mexiko und der Inthronisierung Kaiser Maximilians leitete Juárez Garcia den Untergrundkrieg gegen die französische Besatzungsmacht.


			1867 und 1871 wurde er erneut zum Staatspräsidenten gewählt.


			Juba I., vor 50 v. Chr., König von Numidien, Gegner Cäsars auf Seiten der Pompeianer, vernichtete im Bürgerkrieg 46 v. Chr. zwei Legionen Cäsars; wurde 46 v. Chr. zusammen mit den Pompeianern bei Thapsus von Cäsar geschlagen, floh nach Zama und nahm sich das Leben.


			Judas Makkabäus, jüdischer Heerführer, Sohn des Priesters Mattathias aus dem Geschlecht der Hasmonäer, setzte nach dem Tod des Vaters erfolgreich den Befreiungskampf gegen den Seleukidenherrscher Antiochos IV. Epiphanes und dessen Nachfolger fort, eroberte Jerusalem und verbündete sich mit den Römern, fiel 161 v. Chr. im Kampf.


			Judenkennzeichen, staatlich verordnete Maßnahme zur Unterscheidung der jüdischen von der übrigen Bevölkerung.


			Judenkennzeichen sind erstmals aus der Zeit des Kalifen Omar II. (717 bis 720) bekannt, in der eine unterschiedliche Farbkennzeichnung für die Kleidung religiöser Minderheiten festgelegt wurde (z. B. Blau für Christen, Gelb für Juden).


			Teilweise kam diese Kennzeichnung dem Bestreben der jeweiligen Gruppen nach Absonderung entgegen, seit dem 4. Laterankonzil (1215) dienten die Judenkennzeichen jedoch vor allem der Diskriminierung.


			Sie wurden 1218 in England und Spanien, 1219 in Frankreich und 1350 in Italien eingeführt und bestanden unter anderem aus bestimmten Abzeichen an der Kleidung oder auch aus Kleidungsstücken wie dem Judenhut.


			Erst unter dem Einfluss der Aufklärung wurden die Judenkennzeichen im 18. Jahrhundert beseitigt.


			Das nationalsozialistische Regime führte sie als Mittel der systematischen Judenverfolgung 1938 in Deutschland wieder ein.


			Dazu gehörten unter anderem eine besondere Kennkarte für Juden, die Verpflichtung zur Führung des zusätzlichen Zwangsvornamens „Sarah“ (Frauen) oder „Israel“ (Männer), die Kennzeichnung der Autos, Pässe (Überstempeln mit dem Buchstaben „J“ in roter Farbe) sowie Geschäfte der jüdischen Bürger und der gelbe Judenstern.


			Judenverfolgung, allgemein die seit frühchristlicher Zeit in vielen Ländern vorkommende Verfolgung von Juden aus religiösen, politischen oder wirtschaftlichen Motiven. Die Formen sind nach Zeit und Ort sehr unterschiedlich; sie reichen von gesetzlicher Diskriminierung über Pogrome bis zum staatlich organisierten Massenmord im Dritten Reich in Verwirklichung des antisemitischen Programms der NSDAP.


			Jugurtha, (um 160 v. Chr. bis 104 v. Chr.), König von Numidien.


			Der Enkel Massinissas beteiligte sich als Feldherr auf Seiten Scipios des Jüngeren mit numidischen Hilfstruppen an der Eroberung Numantias (134/133 v. Chr.).


			Im Kampf um die Alleinherrschaft besiegte er seine beiden mitregierenden Brüder, von denen sich einer mit Rom verbündet hatte.


			Als Jugurtha außerdem 112 v. Chr. römische Kaufleute in Cirta ermorden ließ, provozierte er den Jugurthinischen Krieg, in dem er sich durch diplomatisches Geschick und Bestechung seiner Gegner lange erwehren konnte (111 v. Chr. bis 105 v. Chr.).


			Von Marius schließlich besiegt, wurde Jugurtha nach Rom gebracht, im Triumphzug mitgeführt und schließlich erdrosselt.


			Jugurthinischer Krieg, um seine Interessen in Nordafrika zu wahren, beginnt Rom 111 v. Chr. einen Krieg gegen Numidien.


			Nach dem Tod des numidischen Königs Micipsa 118 v. Chr. waren unter seinen Nachkommen Thronstreitigkeiten ausgebrochen. Micipsas Neffe Jugurtha ermordete den Königssohn Hiempsal. Da bei den Kämpfen auch viele in den numidischen Städten lebende Italiker zu Tode kamen, erklärt Rom 111 v. Chr. Jugurtha den Krieg.


			Der römische Konsul Bestia wird in einer Friedensmission nach Nordafrika gesandt. Sein Friedensangebot an Jugurtha wird in Rom aber als zu milde gewertet.


			Jugurtha wird in die Ewige Stadt beordert, um Auskünfte über die Verhandlungen zu geben. Die Gespräche scheitern schließlich, der Krieg wird fortgesetzt.


			Unter Führung des römischen Feldherrn Gaius Marius bezwingen die Römer Numidien schließlich im Jahr 105 v. Chr. endgültig.


			Dem römischen Territorium in Afrika werden nach dem Sieg die tripolitanischen Küstenstädte Sabratha, Oea und Leptis angegliedert. Jugurtha wird nach Rom gebracht, im Triumphzug mitgeführt und danach erdrosselt.


			Juliabkommen 1936, Vereinbarung zwischen der österreichischen Regierung unter K. Schuschnigg und der deutschen Regierung unter Hitler vom 11.7.1936.


			Österreich verpflichtete sich darin, eine Amnestie für verhaftete österreichische Nationalsozialisten zu erlassen, eine deutsch-freundliche Außenpolitik zu betreiben und zwei Vertrauensleute Hitlers in die Regierung aufzunehmen (E. von Glaise-Horstenau und G. Schmidt).


			Deutschland erkannte dafür die Souveränität Österreichs an, versprach, sich nicht in die inneren österreichischen Angelegenheiten einzumischen und hob die so genannte Tausend-Mark-Sperre für Touristen auf.


			Julian, Flavius Claudius, (331 bis 363), römischer Kaiser.


			In Gallien erhielt er ein Kommando, besiegte die Franken und Alemannen 357 in der Schlacht bei Straßburg und wurde 360 von seinen Soldaten zum Kaiser ausgerufen; nach dem Tod Constantius’ II. (361) war er Alleinherrscher.


			Obgleich als Kind christlich erzogen, wandte Julian sich dem Neuplatonismus und dem Kult des Gottes Mithras zu; er ließ die Tempel der alten Götter wiederherstellen und verkündete eine allgemeine Glaubensfreiheit, die die alten Kulte wieder aufleben ließ und ihm von seinen christlichen Gegnern den Namen Apostata („der Abtrünnige“) einbrachte; allerdings durften auch verbannte Bischöfe in ihre Heimat zurückkehren.


			Julian starb 363 auf einem Feldzug gegen die Perser.


			Julikrise 1917, die politische Krise im Deutschen Reich, die zum Sturz des Reichskanzlers T. von Bethmann-Hollweg am 13.7.1917 führte.


			Die Unfähigkeit des Kanzlers, eine zukunftweisende Innenpolitik und eine deutliche Friedenskonzeption zu entwickeln und zu verfolgen, führte praktisch zum Ende der konstitutionellen Monarchie in Deutschland.


			Bis zur Parlamentisierung des Reichs am 28.10.1918 rangen die Oberste Heeresleitung unter Hindenburg und Ludendorff mit den Parteien des Reichstags um die politische Führung.


			Juliordonnanzen, von König Karl X. von Frankreich am 25.07.1830 unterzeichnete verfassungswidrige Verordnungen.


			Sie beinhalteten die Aufhebung der Pressefreiheit, eine Wahlrechtsänderung und die Auflösung der gerade erst gewählten Kammer und führten zur Julirevolution.


			Juliputsch 1934, erfolgloser national-sozialistischer Putschversuch am 25.7.1934 in Österreich.


			Bei dem Überfall auf das Bundeskanzleramt wurde der österreichische Bundeskanzler E. Dollfuß tödlich verwundet.


			Juliresolution, die Friedensresolution des Deutschen Reichstags vom 19.7.1917.


			Für die Juliresolution stimmte die im Interfraktionellen Ausschuss angebahnte neue Mitte-Links-Koalition (SPD, Zentrum, Fortschrittliche Volkspartei), die die Reichstagsmehrheit bildete.


			Ihr war ein Friedensangebot der vier Mittelmächte vom 12.12.1916 vorausgegangen, das unter Eindruck des Scheiterns des uneingeschränkten U-Bootkrieges stand.


			Die Juliresolution appellierte an die alliierten Mächte, einen Verständigungsfrieden (im Unterschied zum Siegfrieden) ohne Annexionen und Kriegsentschädigungen (status quo ante) zuzustimmen.


			Julirevolte 1927, spontane Demonstrationen sozialdemokratischer Arbeiter am 15.7.1927 in Wien, aus Unzufriedenheit über das Urteil in einem politischen Prozess gegen Rechtsradikale.


			Der Justizpalast wurde in Brand gesteckt. Die Unruhen wurden gewaltsam unterdrückt.


			Es gab 86 Tote und 772 Verletzte.


			Julirevolution, Pariser Revolution vom 27. bis 29.7.1830, ausgelöst durch die Juliordonnanzen des Bourbonen Karl X., der gestürzt wurde.


			Den Thron bestieg der „Bürgerkönig“ Louis-Philippe.


			Julisch-Claudisches Haus, Bezeichnung für die erste kaiserliche Dynastie des Römischen Reiches.


			Sie wurde durch Augustus begründet, dem 27 v. Chr. der Augustustitel verliehen wurde und der von Cäsar testamentarisch in die Familie der Julier aufgenommen worden war.


			Augustus’ Stiefsohn Tiberius aus der Familie der Claudier führte die Dynastie fort.


			Das Julisch-Claudische Haus endete 68 n. Chr. mit dem Tod Neros.


			Julius II., (1443 bis 1513), Papst 1503 bis 1513.


			Julius entmachtete seinen Feind Cesare Borgia (1504), gewann 1506 Perugia und Bologna, reorganisierte den in tiefer Krise befindlichen Kirchenstaat und restaurierte die Macht des Papsttums.


			Mit Hilfe der Liga von Cambrai wandte er sich unter anderem gegen Venedig, um dessen Macht zu brechen (1509), verbündete sich dann aber in der Heiligen Liga unter anderem mit Venedig gegen Frankreich, das er aus Italien vertrieb (1511/12).


			Damit schuf Julius die Voraussetzung für die Behauptung des Papsttums während der Reformation und Gegenreformation.


			Julius Nepos, weströmischer Kaiser 474 bis 480; ursprünglich byzantinischer Heermeister in Dalmatien; wurde von Kaiser Leo I. mit der Regierung im weströmischen Reich betraut, ohne sich jedoch durchsetzen zu können.


			Eigentlich endete erst mit seiner Ermordung 480 bei Salona in Dalmatien das weströmische Reich, nicht schon 476 mit der Absetzung des gegen ihn zum Kaiser erhobenen Romulus Augustulus.


			Jungtürken, eine politische Bewegung in der osmanischen Türkei, die seit 1876 illegal auf liberale Reformen und eine konstitutionelle Staatsform hinarbeitete.


			1907 traten die Jungtürken in Saloniki offen hervor und gründeten das Komitee für „Einheit und Fortschritt“.


			Unter Führung von Enver Pascha und Talaat Bey führten sie im Juli 1908 eine Revolution herbei und setzten 1909 Sultan Abd ül Hamid II. ab.


			Nach der Niederlage des Osmanischen Reichs im Ersten Weltkrieg emigrierten die führenden Jungtürken ins Ausland, der Rest ging fast völlig in Kemal Atatürks Volkspartei auf.


			Juniaufstand, die Erhebung in der DDR am 16. und 17.6.1953, ausgelöst durch einen Kurswechsel der SED-Regierung, der von der Bevölkerung als Zeichen der Schwäche gewertet wurde.


			Der im Sommer 1952 verkündete „Aufbau des Sozialismus“ hatte zu einer Verschlechterung der Lebensbedingungen und einer explosiven Stimmung geführt.


			Auf Weisung der sowjetischen Führung, die nach Stalins Tod von dessen starrer Politik abrückte, musste das SED-Politbüro in einem Beschluss vom 9.6.1953 „Fehler“ eingestehen und Maßnahmen zurücknehmen. Eine im Mai verfügte Erhöhung der Arbeitsnormen um mindestens 10% wurde jedoch bestätigt.


			Daraufhin streikten und demonstrierten am 16.6.1953 Bauarbeiter der Stalinallee (der heutigen Karl-Marx-Allee und Frankfurter Allee) in Ostberlin, denen sich rasch andere Arbeiter anschlossen.


			In der Normenfrage gab das Politbüro am gleichen Abend nach, konnte damit aber die Bewegung nicht mehr aufhalten. Am 17.6.1953 griff sie auf die gesamte DDR über. Es kam zu Unruhen, insgesamt war die Bewegung allerdings führerlos.


			Am Mittag des 17.6.1953 verhängte die sowjetische Besatzungsmacht in Ostberlin und im größten Teil der DDR den Ausnahmezustand, schlug die Erhebung militärisch nieder.


			DDR-Truppen wurden erst eingesetzt, als die Sowjetarmee bereits Herr der Lage war.


			Die Zahl der Todesopfer ist nicht bekannt, vermutlich waren es über 50, 6000 Personen wurden festgenommen, etwa 1600 zu Freiheitsstrafen verurteilt.


			Der Juniaufstand war der erste Volksaufstand gegen ein kommunistisches Regime im Ostblock. In der Bundesrepublik Deutschland war der 17. Juni 1954 bis 1990 als „Tag der Deutschen Einheit“ gesetzlicher Feiertag.


			Junker, („Jungherr“), im Mittelalter zunächst Bezeichnung von Mitgliedern des Hochadels, dann auch für adlige Gutsbesitzer, später allgemein für junge Edelleute.


			Seit dem preußischen „Junkerparlament“ wurden die Adelspartei und vor allem der ostelbische Landadel von den Liberalen als Junker bezeichnet.


			Junkerparlament, Generalversammlung des „Vereins zur Wahrung der Interessen der Grundbesitzer und zur Förderung des Wohlstands aller Klassen“ in Berlin vom 18. bis 20.8.1848.


			Diese von O. von Bismarck und H. von Kleist-Retzow angeregte Versammlung, in der sich nach der Märzrevolution zur Wahrung feudaler Rechte erstmals die konservativen Kräfte wieder sammelten.


			Junta, (spanisch: Vereinigung), ursprünglich im Mittelalter ein Städtebund in Spanien, dann eine Verwaltungseinheit; später in Spanien und Lateinamerika ein Ausschuss aus Regierungsmitgliedern; häufig eine durch Umsturz an die Macht gekommene Militärregierung (Militärjunta).


			Justinian I., (482 bis 565), byzantinischer Kaiser 527 bis 565.


			Als Nachfolger seines Onkels Justin I. betrieb Justinian die Wiederherstellung des Römischen Weltreiches.


			Ohne selbst Konstantinopel zu verlassen, eroberte er durch seine Feldherrn (besonders Belisar und Narses) das nordafrikanische Wandalenreich 533/34, das Ostgotenreich in Italien 535 bis 540, wo sich der Widerstand gegen die Fremdherrschaft bis 553 hinzog und die Südostküste des westgotischen Spanien 553/54.


			Während so der römische Westen zurückgewonnen wurde, gefährdete der Sassanidenkönig Chosrau I., der Persien zu einem mächtigen Reich gemacht hatte, die östliche Reichsgrenze und konnte nach schweren Kämpfen nur durch hohe Tributzahlungen zu einem Frieden von 50 Jahren bewegt werden.


			Die erfolgreiche Expansionspolitik war nur möglich durch straffe Organisation im Innern. Justinian zentralisierte die Verwaltung unter Einbeziehung der Kirche.


			Justinian II., (um 670 bis 711), byzantinischer Kaiser 685 bis 695 und 705 bis 711.


			Letzter Herrscher aus der Dynastie des Kaisers Herakleios. Als 16-Jähriger zum Kaiser ausgerufen, unterwarf er die Südslawen bei Thessaoloniki und siedelte sie als Wehrbauern in Kleinasien an, um das Reich gegen die Araber zu schützen.


			Innenpolitisch ging er gegen aristokratische Großgrundbesitzer vor, die ihn jedoch 695 stürzten und verbannten.


			Bei seiner Absetzung wurde seine Nase verstümmelt, weshalb er den Beinamen Rhinotmetos („mit abgeschnittener Nase“) erhielt.


			Mit Hilfe der Bulgaren kehrte er 705 in sein Amt zurück. Sechs Jahre später wurde er bei einem Aufstand ermordet.


		



OEBPS/Images/Klein_Antheum_facts_gro__2.png
Y

ntheum
U






OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/506907-Weltgeschichte_600.jpg






